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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. Oktober 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die in Flan-

dern zwiſchen Draaibank und Poelkapelle ſich geſtern
morgen entwickelnden Kämpfe dauerten bis gegen Abend. Die
Ziele der franzöſiſch- engliſchen Angriffe lagen nach aufgefunde
nen Befehlen 2 bis 2 Kilometer hinter unſerer vorderen
Linie. Der anfangs nur am Südrande des Houthoulſter
Waldes tiefer in unſere Abwehrzone gedrungene Feind wurde
durch zurückgeworfen; von den Gegnern heran
geführte Verſtärkungen konnten den geringen Raumgewinn
von höchſtens 300 Meter Tiefe bei 1200 Meter Breite nicht er
weitern. Bei Poelkapelle wurden in hin und herwogendem
Kampf gegen die vormittags und erneut am Abend vorbrechen-
den ſtarken Angriffe der Engländer unſere vorderen Trichter-
linien behauptet oder zurückgewonnen. Jn den übrigen Stellen
des Angriffsfeldes ſcheiterte der feindliche Anſturm völlig. Tief
gegliederte Angriffe richteten ſich auch gegen den Frontabſchnitt
beiderſeits von Gheluvelt. Hier brach unſere Abwehr
wirkung die Kraft des engliſchen Stoßes, der nirgends an
unſere Hinderniſſe gelangte. Franzoſen wie Engländer hatten
in unſerem gegen das Kampfgelände zuſammengefaßtem Feuer
ſchwere, blutige Verluſte und rer Gefangene in unſerer
Hand. Der geſtrige Schlachttag in Flandern brachte uns einen
vollen Erfolg.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Artillerie
ſchlacht nordöſtlich von Soiſſons ſetzte vormittags mit
voller Wucht wieder ein, nachdem es an dem nebligen Morgen
bei geringer Feuertätigkeit nur mr Erkundungsvorſtößen der
Franzoſen gekommen war. Der Munitionseinſatz aller Kaliber
erreichte am Abend im Kampfgebiet zwiſchen dem Ailette-
Grund und Braye eine gewaltige Höhe. Bei Eintritt der
Dunkelheit ließ das feindliche Feuer nach, um dann von Mitter-
nacht an ſich zu anhaltender Trommelwirkung ſteigern. Bei
Hellwerden hat mit ſtarken franzöſiſchen Angriffen die Jnfan-
terieſchlacht begonnen. Auf dem Oſtufer der Maas ſtürmten
rſtfrieſiſche Kompagnien und Teile eines Sturmbataillons nach
trefflicher m r x die Höhe 326 ſüdweſtlich von
Beaumont. Mehr als 100 Gefangene wurden eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Geſamtbeute der Operationen gegen die Jnſeln im

Rigaiſchen Meerbuſen beträgt: 20 130 Gefangene, über 100
Geſchütze, davon 47 ſchwere Schiffsgeſchütze, einige Revolver-
kanonen, 150 Maſchinengewehre und Minenwerfer, über 1200
Fahrzeuge, gegen 2000 Pferde, 30 Kraftwagen, 10 Flugzeuge,
drei Staatskaſſen mit 365 000 Rubel, große Vorräte an Ver-
pflegungsmaterial und Kriegsgerät. Zwiſchen Oſtſee und
re Meer kam es nirgends zu größeren Kampfhand-
ungen.
Mazedoniſche ront. Bei Regenwetter ließ vor-

mittags durchweg die Gefechtstätigkeit nach. Abends nahm ſie
bei Monaſtir, im Cernabogen und vom Weſtufer des
Wardar bis zum Doiranſee wieder an Heftigkeit zu.
Die Verſ enkungen im September.

Berlin, 22. Oktober. Durch kriegeriſche Maßnahmen der
Mittelmächte ſind im Monat September insgeſamt 672 000
Vrutto-Regiſtertonnen des für unſere Feinde nutz-
baren Handelsſchiffsraumes verſenkt worden. Damit erhöhen
ch die bisherigen Erfolge des uneingeſchränkten U-Boot
R eaes auf 6 975 000 Brutto-Regiſtertonnen. (Amt-
tch.

Die Verſenkungen in den Vormongaten waren bedeutendgrößer. Einige SWonaie wieſen Verſenkungen von über eine

Million Tonnen auf. Auguſt wurden 808 000 Tonnen
vernichtet. Die Preſſe führt das Sinken der Vernichtungsziffer
auf das Abnehmen der Welttonnage zurück, während einige
engliſche Blätter behaupten, die Mittel zur Verteidigung gegen
UBoote ſeien jetzt weit beſſer. Von Wichtigkeit wäre eine
Angabe, wieviel von dem verſenkten Schiffsraum engliſch iſt
und wieviel auf Schiffe neutraler Staaten entfällt.

Neue Verſenkungen. Berlin, 22. Oktober. Auf dem nörd-
lichen Kriegsſchauplatz wurden durch die Tätigkeit unſerer
U-Boote wiederum 15000 Tonnen verſenkt. Unter den ver
nichteten Schiffen befanden ſich ein bewaffneter, anſcheinend
mit Erz beladener Dampfer, ferner die engliſchen Schooner
Halchone mit Kohlenladung und Joſhua mit Porzellanerde
nach Dieppe. Eines unſerer Unterſeeboote hatte im engliſchen
Kanal ein Gefecht mit einer UBoots-Falle, in Geſtalt eines
verſteckt bewaffneten Dreimaſtſchooners, in deſſen Verlauf der
Segler zwei Treffer erhielt, einen durch die Takelage, einen
zweiten in den Schiffsrumpf. (Amtlich.)

Ueber .U-Boot-Verluſte. Wien, 22. Okt. Ein italieniſcher
halbamtkicher Bericht gibt an, daß bis heute mit Sicherheit feſt
geſtellt fei, daß im Adriatiſchen Meer 11 feindliche Unterſee-
boote verſenkt worden ſeien, nicht zu erwähnen zahlreiche
andere, deren Verluſt nicht ganz ſicher ſei. Demgegenüber kann
feſtgeſtellt werden, daß die öſterreichiſch- ungariſche Kriegs
marine ſeit Kriegsbeginn noch nicht die Hälfte der angegebenen
Zahl von Unterſeebooten verloren hat, während die deutſche
Marine in dieſen Gewäſſern den Verluſt eines einzigen Unter-
ſeebootes zu beklagen hat. (Wiener Korr. B.)

Ueber den letzten Luftſchiffangriff anf England liegen viele
Meldungen vor. In London ſollen nur drei Vomben nieder
gefallen ſein, die 19 Menſchen töteten. Jn Frankreich will man
ſechs Zeppeline vernichtet oder gefangengenommen haben. doch
ſtellt die deutſche Kriegsleitung feſt, daß nur vier Luftſchiffe
nicht zurückgekehrt ſind. Die Urſache des Mißgeſchicks ſei ledig
lich in den abnormen Witterungsverhältniſſen zu erblicken.
Der dichte Nebel habe eine Orientierung ſchwergemacht, ſo daß
das Abgetriebenwerden nach Frankreich erfolgte. Einige in
Frankreich zum Landen gezwungene Zeppeline wurden von der

Mannſchaft verbrannt; in Bourbonne iſt das jedoch von Fran-
zoſen verhindert worden, ſo daß das Luftſchiff in franzöſiſche
Hände fiel

Rußland.
Das Friedensprogramm des A. und S.-Nates.

Petersburg, 22. Oktober. Der ausführende Hauptaus-
ſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates hat nach Wahl des
ehemaligen Arbeitsminiſters Skobelew zum Vertreter der
ruſſiſchen Demokratie auf der Konferenz der Alliierten in Paris
folgende auf die Friedensfrage bezügliche Anweiſungen
für ihn ausgearbeitet:

1. Räumung Rußlands durch die deutſchen Truppen, Autono-
mie für Polen, Litauen und die lettiſchen Pro
vin zen 2. Autonomie für Türkiſch-Armenien;
8. Löſung der elſaß-lothringiſchen Frage
durch Volks abſtimmung unter Bedingungen völliger
Freiheit der Abſtimmung: 4. Wiederherſtellung Belgiens
und Entſchädigung für ſeine Verluſte aus einem internatio
nalen Fonds; 5. Wiederherſtellung Serbiens und Monte-
negros mit Entſchädigungen, die von einem internationalen
Fonds aufzubringen ſind. Serbien erhält einen Zugang zum
Adriatiſchen Meer. Bosnien und die Herzegowina ſollen
autonom werden; 6. die ſtrittigen Gebiete auf dem Balkan
erhalten vorläufige Autonomie bis zu einer Volksabſtimmung;
7. Rumänien wird in denſelben Grenzen wiederhergeſtellt
und gibt das Verſprechen, der Dobrudſcha Autonomie zu ge
währen und verſpricht feierlich, Artikel 3 des Berliner Ver-
trages über die Gleichheit der Reckte der Juden in Wirkſam-
keit zu ſetzen; 8. Autonomie für die italieniſchen Pro
vinzen Oeſterreichs bis zu einer Volksabſtimmung:;
9. Zurückgabe ſeiner ſämtlichen Kolonien an Deutſch
land 10. Wiederherſtellung Perſiens und Griechen-
land s 11. Neutraliſation aller Meerengen, die in
innere Meere führen, ſowie des Suez und Panamakanals,
Freiheit der Handelsſchiffahrt und Abſchaffung des Rechts zur
Kaperung und Torpedierung von Handelsſchiffen; 12. alle
Kriegführenden ver zichten auf Kontributionoder
Entſchädigung, unter welcher Form es auch ſei. Alle

während des Krieges auferlegten Kontributionen ſind zurück-
zuerſtatten; 13. jedes Land iſt unabhängig hinſichtlich ſeiner
Handelspolitik, aber alle Länder verpflichten ſich, auf
eine Handelsblockade nach dem Kriege zu verzichten und keine
geſonderten Zollabkommen zu ſchließen; 14. die Friedens-
bedingungen werden auf einem Friedenskongreß von Vertretern
feſtgeſetzt, die von den nationalen Vertretungen gewählt wer
den. Dieſe Bedingungen ſind von den Parlamenten zu be
ſtätigen. Die Diplomatien verpflichten ſich. keine Geheim-
verträge, die als dem Völkerrecht zuwiderlaufend, alſo für
nichtig erklärt werden, zu ſchließen; 15. allmähliche Ab
rüſt ung zu Lande und Waſſer und darauffolgende Einfüh-

rung des Milizſyſtems.
Die Anweiſungen ſchließen mit der Empfehlung, zu ver-

ſuchen, alle der Stockholmer Konferenz im Wege ſtehenden
Hinderniſſe zu beſeitigen und die Ausliefexung von Päſſen für
die Parteien zu erlangen, die daran teilzunehmen wünſchen.

Die Vertretung des Sovjäts auf der Kriegszielkonferenz. Das
Organ des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates, die
Jsweſtija (Nachrichten), teilt mit, daß der Zentralausſchuß
beſchloſſen habe, einen demokratiſchen Vertreter nach der
Allitertenkonferenz in Paris zu ſchicken. Das Blatt bemerkt
ferner: „Unter Vertreter wird die gleichen Rechte wie die
der proviſoriſchen Regierung genießen. Er iſt beauftragt,
die Erklärung abzugeben, daß die alten Verträge Kriegsver-
träge ſeien und daß wir künftighin ſolche des Friedens

wiünſchen.“
Die Teilnahme der Neutralen. Eine Meldung aus Peters-

burg beſagt, daß die Sowjets in ihre Friedensbedingungen u. a.
auch die Teilnahme aller Neutralen an dem Friedenskongreß
verlangen.

Senſationsnachrichten ſprengt die italieniſche Preſſe aus, um
gegen Rußland ſcharf zu machen. Wie Secolo aus London
meldet, „erwartet“ man jeden Augenblick die Hiobspoſt von der
„Uebergabe oder Vernichtung der blockierten ruſſiſchen Oſtſee-
flotte“. Jn Petersburg ſei eine ungeheure Panik ausgebrochen.
Die Petersburger Bevölkerung fliehe mit allen verfügbaren
Mitteln und verbreite dabei die Panik im ganzen Hinterlande.
Die Betriebe aller größeren, ſich mit der Herſtellung von Muni-
tion beſchäftigenden Fabriken ſeien bereits aus Petersburg
entfernt worden. Man befürchte, daß nun bald Zeppelin-
angriffe auch auf die Hauptſtadt unternommen würden. Und
ſo weiter.

Die Forderungen der belgiſchen Sozialiſten.
Haag, 22. Oktober. Jn einem Brief an den Socialiſte belge

ſchreibt Huysmans: Fch' will für mein Land die politiſche
und wirtſchaftliche Wiederherſtellung, d. h. die vollſtändige Un-
abhängigkeit und Bezahlung der Schäden, die wir erlitten haben
durch den Angreifenden. Hinſichtlich der auswärtigen Politik
will ich, daß Belgien ſich mit niemanden verbündet und bleibt,
was es war. Keine Annektionen. keine hollandfeindliche Poli-
tik, keine Grenzerweiterung nach irgend einer Seite. Wenn die
Luxemburger wieder Belgier werden wollen, ſo mögen ſie es
ſagen. Wenn Deutſchland uns die walloniſchen Dörfer Preu-
ßens abtreten will, ſind ſie willkommen. Aber wir verlangen
nichts in dieſer Richtung. Keinen Wirtſchaftskrieg, deſſen erſtes
Opfer wir ſelvſt wären. Hinſichtlich unſerer inneren Politik
keine Scheidung in Wallonen- und Flamen-

tum. JFch zähle ſtark auf die walloniſchen Sozialiſten, damit
die Flamen die kulturelle Autonomie, die ſie verlangen, ebenſo
genießen, wie die Wallonen ſeit 1831.
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„Der Krieg wird noch lange dauern.“ Athen, 21. Oktober.
(Havas.) Der Miniſter des Aeußern gab in der Kam-
mer in Erwiderung auf die Ausführungen eines Abgeordneten,
der von einem baldigen Frieden geſprochen hatte, fol
gende amtliche Erklärung ab: Der Gedanke eines Friedens-
ſchluſſes wird in der ganzen Welt von Perſonen verbreitet die
zu Gruppen oder Regierungen gehören, denen daran gelegen
iſt, die öffentliche Meinung zu täuſchen. Der Friede ſteht
noch nicht vor der Tür, der Krieg wird lange dauern.
Sie alle müſſen ſich dies vor Augen halten, ebenſoſehr wegen
der Laſten, die wir durch die Fortſetzung des Krieges zu tragen
haben, als auch wegen der Wohltaten, die aus ihm entſpringen
werden und aus denen wir Nutzen ziehen werden. Es liegt ein
formeller Entſchluß auf Seiten aller alliierten
und befreundeten Staaten vor. wonach der Krieg nicht
vor der Entwurzelung des Militarismus, der dieſen furcht
baren Orkan entfeſſelte, beendigt werden wird.

Nach dem Parteitage.
Die Feſtlegung der reinen, grundſatzloſen

Opportunitätspolitik.
Der Parteitag der rechtsſtehenden alten ſozialdemokratiſchen

Partei hat keine Ueberraſchungen gebracht. Nachdem man die
konſequent gebliebene ſozialiſtiſche Oppoſition abgeſtoßen hatte,
war es klar, daß ein Parteitag die neue Politik des 4. Auguſt.
die Kriegspolitik fanktionieren werde. Das iſt
das Entſcheidende, das alles weitere beſtimmt. Es be
deutet, daß die alte Partei endgültig die ſozialdemokratiſche
Klaſſenpolitik verlaſſen hat, es bedeutet weiteren Bruderkampf
in der Arbeiterklaſſe. Und dieſe Entſcheidung erfolgte mit er
drückender Mehrheit, wobei die in der alten Organiſation ge-
bliebene „Oppoſition“ derer um Hoch faſt ganz verſchwand.
Das war nicht anders möglich und iſt für die Oppoſition
nicht unverdient. Dieſe Oppoſition iſt eine geborene Halbheit
und muß deshalb ſaft- und kraftlos bleiben. Sie ſagt zwar
ſie halte an der konſequent ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampf
taktik feſt, aber das iſt nicht wahr. Jn Wirklichkeit ſtellt ſie
die organiſierte „Parteieinheit“ höher als ihre politiſchen
Grundſätze, womit ſie die Form der Organiſation als das
Weſen anſieht und nicht ihren geiſtigen Gehalt. So iſt ſie zum
Nebenhertrotten in der Scheidemannpartei verurteilt. Für
den wirklichen Stand der Dinge wirkt ſie nur verſchleiernd,
weil die triumphierende Rechtsrichtung ausrufen kann: ſeht,
wie duldſam wir ſind; wir haben in unſern Reihen Platz auch
für jene, die die Politik der Unabhängigen vertreten aber
unſere Oppoſition „hält Diſgiplin“. Kommt doch wieder zu
uns und tut desgleichen.

So hat man denn in Würzburg ſehr viel von „Wieder-
vereinigung“ geredet, dann aber einen Beſchluß gefaßt,
der in der Sache den ſchärfſten Trennungsſtrich zieht. Dex Be
ſchluß bekräftigt die Kriegspolitik und ſagt, daß ſich dem zu
fügen ſei. Das wußte man ſchon immer, dazu brau te es
keines Parteitages. Die ſtrittige Frage iſt eben die Poli
tik. Und hier verſtehen wir uns nicht.

Der Parteitag bedeutet in der Tat die Beſtätigung der
reinen Opportunitätspolitik. Die alte artei
orientiert ſich nicht mehr nach großen Grundſätzen, ſondern nach
praktiſchen Zweckmäßigkeitsrückſichten des Alltags. Der Frak-
tion wird völlig freie Hand gelaſſen, ſie kann gegen und für die
Regierung entſcheiden, ſie kann Kredite und das Budget ab
lehnen oder bewilligen, ſie kann in die Regierung eintreten
oder draußen bleiben, ganz wie ſie will. Dieſe nackte Oppor-
tunitätspolitik trat nur deshalb nicht noch greller hervor, weil
man das alles mit einem großen Kriegstanze gegen den Dr.
Michaelis umgab. Es kam Scheidemann ſo ſehr gelegen, daß
er auf Herrn Michaelis losſchlagen konnte. Er wäre aber in
tödlichſte Verlegenheit geweſen, wenn Michaelis auch nur eine
Spur klüger und geſchickter operiert hättel! Es iſt lediglich
das Verdienſt des Herrn Michaelis, daß der Parteitag in
„radikalen“ Worten gegen „dieſe“ Regierung ſchwelgen konnte.
Sobald der Regierungskurs nicht mehr derart ungeſchickt ge
trieben wird, hat die Scheidemanntaktik Oberwaſſer. Da wird
ſie ſich ſtaatsmänniſch betätigen. Sie erſtrebt ihren Anteil an
der Bildung des Mehrheitsblockes und wird ihre Rolle dann
durchführen. Welche Rolle? Nun die bürgerlichkapitali-
ſtiſche Politik zu ſichern. Ein anderer Kurs iſt von Freiſinn,
Zentrum und ſchließlich Nationalliberalen nicht zu erwarten.
Jm Augenblick, wo eine ſolche „Mehrheitspolitik“, ein ſolch
„parlamentariſches Regiment“ ermöglicht wird, iſt die Scheide
mannpartei dabei. Sie erſt rebt das als wichtigſte Aufgabe.
Das lehren die Zeichen.

Und nun denke man ſich einmal, was die Sozialdemokratie
ſein könnte! Hätte ſich die Mehrheit nach dem vierten
Auguſt wieder zur ſozialdemokratiſchen Taktik zurückgefunden,
ſo daß die Partei einig bleiben konnte wir ſtänden heute
wohl vor der Verwirklichung unſerer Ziele. Die einige und
wirkliche Sozialdemokratie hätte ſo weiten Boden im Volke
gefaßt, daß wir leicht zur Mehrheit werden würden. Die
nächſten Wahlen hätten uns die Mehrheit der Wähler und die
Mehrheit im Reichstage bringen können. Einer konſequent
ſozialdemokratiſchen Partei wären die Volksmaſſen wie früher
in erdrückender Fülle zugeſtrömt und gefolgt. Jetzt aber führt
der große Organiſationsapparat der alten Partei die ihm nagi
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anhängenden Maſſen ins nakionalſoziale Lager. Das zerriß
das Proletariat und zerreißt es weiter.

Welch ein unwürdiges Spiel geſpielt wird, davon zengt die
Behandlung der entſcheidenden Frage: Kriegskredit-
bewilligung. Schon bei der letzten Kreditbewilligung
hatte man leiſe gedroht, man könne ſchließlich auch anders.
In Würzburg hat man noch deutlicher gedroht, und am offen
ſten ſchrieb der Vorwärts, daß bei Weiterbeſtehen der Regie
rung Michaelis mit der Kriegskreditablehnung zu rechnen ſei.
So, ſol Jetzt auf einmal! Jetzt gibt man zu, daß die Kredit
bewilligung das Vertrauensvotum an die Regie
rung iſt. Jetzt will man auch unter die „ſchäbigen Geſellen,
die der Vaterlandsverteidigung die Mittel verweigern“, gehen,
nachdem man die Unabhängigen deshalp als Anarchiſten und
„Verteidigungsnihiliſten“ gebrandmarkt und aus der Partei
hinausgeworfen hatte. Jetzt will man „den Soldaten das
Pulver und das Eſſen verweigern“ wie man uns hohnvoll
anhing. Und warum will man das? Weil Herr Michaelis
gar zu unzulänglich iſt, weil gerade er regiert. Nicht grund-
ſätzlich tritt man der bürgerlich-dureaukratiſch-kapitaliſtiſchen
Regierung mit ſeinem eigenen demokratiſch- ſozialiſtiſchen
Syſtem gegenüber, ſondern um ein wenig mitregieren zu
können.

Und was verkündet der erſte Parteiführer Scheidemann?
Er erklärte bei der letzten Kreditbewilligung (19. Juli), nach
dem man Tags vorher hinter den Kuliſſen mit Ablehnung
gedroht hatte:

„Wir werden die neuen Kredite bewilligen. Nicht
etwa, um dem Reichskanzler ein Vertrauensvotum auszu-
ſtellen. Wir haben die Kredite immer nur unſerem
Lande bewilligt, wir bewilligen ſie dem deutſchen
Volke.“

Hört, hört! „Unſerem Lande“, „dem deutſchen Volke“
werden die Kredite bewilligt. Und „unſer Land“ und „das
deutſche Volk will man jetzt im Stich laſſen, will die Kredite
ablehnen? Unerhört!

Freilich: unerhört iſt nur das Spiel mit Worten, unerhört
ſind dieſe patriotiſch-nationaliſtiſchen Wendungen. Jn Wirk-
lichkeit weiß man, daß die Gelder der Regierung bewilligt
werden, damit ſie regieren und Krieg führen kann. Wer ihr
die Gelder bewilligt, ermöglicht ihre Regiererei, macht ſich zum
Mitſchuldigen an ihrer Politik, übernimmt die Verantwortung
für ſie, ſelbſt wenn er das in Worten beſtreitet. Worte ſind
Schall und Rauch, Geld iſt die Tat. Worte und Taten ſtehen
bei der Scheidemannfraktion in kraſſeſtem Widerſpruch. Der
Vorwärts ſetzt bei der Ablehnungsdrohung den Fall, die Kredite
würden abgelehnt. „Was, ſo fragt er, würde das bedeuten?
Doch nur ſo viel, daß der Kanzler aßzutreten hat und daß
die Kredite einem andern zu bewilligen ſind.“

Na, alſol! So viel Geſchrei, um zu verſichern, daß man
unter allen Umſtänden bewillige. Nur Michaelis darf der
Mann nicht heißen. Von der Ablehnung des ganzen Syſtems,
vom Kampfe gegen die bureaukratiſch-kapitaliſtiſche Regie
rungsweiſe iſt nicht die Rede. Deshalb hat auch die Oppo-
ſition der alten Fraktion gegen die Regierung keine grund-
ſätzliche Bedeutung. Sie iſt eine Opportunitätsgeſte, die mit
dem Perſonenwechſel verſchwindet.

Man mag die Taktik der alten Fraktion unterſuchen, wo man
will. immer ſtößt man auf die Tatſache, daß ſie den grund
ſätzlichen ſozialdemokratiſchen Machtkampf verlaſſen hat. Mit
ihrer Kriegspolitik lebt ſie von der Hand in den Mund. Sie
verſchleuderte das Vertrauen des erwachten klaſſenbewußten
Proletariats. Jhr klebt noch das „greiſenhafte“ Erfurter Pro
gramm an, aber ihre Taktik iſt nationalſozial. Begibt ſich das
geſamte Proletariat auf dieſen Weg, ſo verkauft es ſein Erſt
geburtsrecht, ſeinen Anſpruch, der Verwirklicher und Träger
des Sozialismus zu ſein.

Die bürgerliche Preſſe ſteht dem Parteitage ſehr
trohlwollend gegenüber. Dic konſervativen Schreiber müſſen
freilich immer noch die Sozialdemokratie als „gefährlich“ er
ſcheinen laſſen, aber die liberale und fortſchrittliche Preſſe
feiert das Ergebnis von Würzburg als erfreuliche Wen-
dung. Man begrüßt es, daß ſich die Partei zu praktiſcher
Mitarbeit bekannt habe, womit man die roſigſten Hoffnungen
auf die konſequente Weiterentwicklung im Sinne der Ver
bürgerlichung verbindet. Dies Lob iſt wohlverdient.

Die Parteipreſſe der Abhängigen feiert das Er
gebnis von Würzburg in allen Tonarten Die wenigen Blätter
der Unabhängigen Sozialdemokratie ſind ſich der Be
deutung von Würzburg (im Sinne unſerer vorſtehenden Aus-
führungen) völlig bewußt. Die Leipziger Volkszei-
tung ſtimmt überein mit dem Urteil, das geſtern hier von
einem Mitarbeiter gefällt wurde. Wir laſſen einige weitere
Beurteilungen folgen.

Bergiſche Arbeiterſtimme, Solingen. „Wir ſtellen feſt, daß
der Parteitag eine Wiedervereinigung mit unſerer Partei ab
lehnt. Zunächſt hat dieſer Parteitag mit dem Willen der ſo
zialdemok: atiſchen Arbeiterſchaft nichts gemein. Jhre unter
den Fahnen der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
organiſierte Hälfte hatte auf ſeine Zuſammenſetzung keinen
Einfluß. Das Gros der Genoſſen befindet ſich im Krieg, hatte
alſo, ſoweit es auf dem Boden des Regierungsſozigliemus
ſtehen ſollte, ebenfalls keinen Einfluß. Auch die Zurückgeblie-
benen, welche die Delegierten wählten, ſind nicht informiert,
weil weder Preß- noch Verſammlungsfreiheit beſteht. Zuſam-
menfaſſend ſagen wir, daß dieſer Parteitag kein Mandat hat,
auch nur den Willen der zurückgebliebenen Anhänger der Par-
tei Scheidemanns zu repräſentieren, weil eine Feſtſtellung
dieſes Willens nicht möglich iſt. Der Parteitag hat die Wieder
vereinigung abgelehnt, weil er die Politik, die zur Trennung
mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit gebilligt
und weil er die Fraktion aufgefordert hat, auf gleichem Wege
fortzufahren. Er hat weiter eine Reſolution angenommen, die
eine Unterwerfung unter die Beſchlüſſe dieſes Porteitages, dem
jedes Mandat fehlt, fordert. Das iſt nichts anderes als eine
Verhöhnung unſerer Partei. Eine ſtolze, ſelbſthewußte Partei
müßte es ablehnen, ſolche Hundenaturen in ihren Reihen zu
haben, wie wir ſein würden, wenn wir nach dieſen Beſchlüſſen
uns dieſer Partei anſchließen würden.“

Die regierungsſozialiſtiſche Volksſtimme in Frankfurt a. M.
ſagt zu der „Einigungsreſoluttion“: „Der Würaburger Partei-
tag hat mit allen gegen 7 Stimmen dic von Severing einge
brachte Entſchließung genehmigt, damit iſt der Wille zur Eini-
gung bekräftigt. jede Feſtlegung auf Formalien aber iſt abge-
lehnt. Und das wichtigſte: „die Unterordnung der Minderheit
unter die Beſchlüſſe der Mehrheit“ wird nicht vom Verhand-
lungsergebnis erwartet, ſondern das Verlangen wird als Be-
dingung in. voraus feſtgelegt. Mit anderen Worten: der
Parteitag plakatiert: Kehre zurück! aber er fährt nicht fort:
alles verziehen Sondern er ruft die Uebeltat nochmals in die
Winde, er hängt dem verirrten Sobn einen Schweinehund an.
Womit beſtätigt iſt, daß in Deutſchland nicht nur Diplomatie
und Verwaltung in der Kunſt der Menſchenbehandlung wunder-
bar hochſtehen.“

Unſer Gothaer Parteiblatt ſchreibt: „Und da ſoll ſich ein So-
zialdemokrat unterordnen, ſoll „ohne weiteres zur Partei zu-
rückkehren“! Das nennt man „offene Hand“; es iſt die geballte
Fauſt, die die Jnternationale zerſchlagen hat. Wenn es nur
auf eine Einiqung ankäme, wenn darin das Wohl der Arbeiter
ſchaft läge, dann könnte man ſich auch mit den chriſtlich organr-
ſierten Arbeitern einigen. Die Grundlage der Arbeiter-
bewegung. ſozialiſtiſche Grundſätze, das iſt die Hauptſache.
Die Abbängigen ſind national-kapitgliſtiſch orientfert, wir
ſozialdemokratiſch-international. Da kann es keine Einigung
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ben. Die Arbeiter ſelbſt haben zu entſcheſden, wohin ſie geen Sie werden den thegatraliſchen Coup des al
arteitages, ebenſo die Poſe des Vorwärts richtig zu wür

wiſſen.“

Weitere Kriegsnachrichten.
Englands Antwort an den Papſt. London, 22. Oktober.

Jm Unterhauſe fragte King, ob die Alliierten eine gemeinſWaftliche Antwort auf den Friedensvorſchlag des ſtes ab
enden würden, oder ob die amerikaniſche Antwort als Ausdruck

s Beſcheides der Alliierten anzuſehen ſei. Balfour erwiderte
Es ſcheint gegenwärtig kein Grund vorzuliegen, irgend etwasu der von der britiſchen Regierung bereits abgeſandten Er

ärung hinzuzufügen.

Um Hollands Rentralität. Haag 22. Oktober. Die peſſi-
miſtiſchen Betrachtungen der holländiſchen Preſſe, daß Holland
doch noch in den Krieg hineingezogen und der Schauplatz des
deutſchengliſchen Entſcheidungskampfes werden könne, haben
in den letzten Tagen auffällig zugenommen. Beſonders iſt es
ein Artikel des Organs des ehemaligen Staatsminiſters
Kuyper, das zu den Beſorgniſſen offen und ungeſchminkt Stel
lung nimmt. Die Griechenland gegenüber angewandte Methode
toerde immer unverhüllter jetzt auch auf Holland zugeſchnitten;
aber gerade weil man Holland mit Gewaltmitteln zur Ge
fügigkeit zwingen wolle, müſſe es dieſer Tatſache gegenüber
einiger und geſchloſſener als je gegenüberſtehen. Jn ganz
Europa und vor allem in England müſſe man von dem Bewußt-
ſein durchdrungen ſein, daß derjenige Holland nicht kenne, der
da wähne, daß es ſich einem Zwange fügen werde. An Geduld
lpref es den Holländern nicht, aber ſie ließen nicht mit ſich
pielen.

Griechenland. Athen, 20. Oktober. Nach einer viel
ſtündigen Rede Rhallis beſchloß die griechiſche Kammer die
Verfolgung der Mitglieder des Kabinetts Skuludis mit Ein
ſchluß von Gunaris.

Kriſengefecht.
Katzbalgerei über den „kommenden Mann“.

Die Löſung der Kanzlerkriſe wird in den nächſten Tagen,
nachdem der Kaiſer von ſeiner Reiſe zurückgekehrt, und auch
Herr Michaelis ſeine Reiſe nach Kurland beendet hat, zu er-
warten ſein. Nach einer Meldung ſoll der Reichskanzler be
reits am Montag die Vertreter der Mehrheitsparteien und der
Nationalliberalen zu einer Veſprechung empfangen haben.
Hiernach hat dann, wie übereinſtimmend berichtet wird, eine
Konferenz von Vertretern der Mehrheitsparteien im Reichstag
ſtattgefunden an der von nationalliberaler Seite die Abge-
ordneten Dr. Streſemann, Junck und v. Richthofen, vom Zen-
trum die Abgeordneten Erzherger und Trimborn, von der
Fortſchrittlichen Volkspartei der Abgeordnete Fiſchbeck und von
den Sozialdemokraten der Abgeordnete Südekum teilgenom-
men haben. Die Veſprechungen wurden als ſtreng vertraulich
bezeichnet, doch ſoll Uebereinſtimmung darin herrſchen, daß der
Rücktritt des Reichskanzlers Michaelis unerläßlich ſei.

Jnzwiſchen ſoll nach Ausſage der Voſſiſchen Zeitung das
Abſchiedsgeſuch des Staatsſekretärs v. Tapelle ſchon ab
ſchlägig beſchieden worden ſein. Jſt das richtig, ſo erführe
der Reichstag von neuem, daß ſeine Meinung keinerlei Ve-
deutung hat.

Die Grundfrage der Kriſis wird aber in den
nächſten Tagen ein wenig geklärt werden. Nänclich: ob die
Volksvertretung ein Quentchen „Einfluß auf die Regierung“
bekommt, oder ob wie bisher ohne und gegen ſie regiert wird.
Bleibt Michaelis, ſo iſt alles klar. Aber dann hat man auch
die Fortſchrittler und andere Parteien verſchaupſt. Wird
Michaelis abgeſchoben, ſo ergibt ſich die Frage wer wird ſein
Nachfolger? Ernennt ihn Wilhelm II. ſelbſtberrlich? Oder
hört er nur den Ruf von Leuten, die außerhalb der Politik und
des Parlaments ſtehen? Oder wird er die Führer der Mehr-
beitsparteien fragen, um einen Kanzler zu ernennen, der die
Billigung des Mehrheitsblocks einſchließlich der Regierungs
ſozialiſten ſindet? Die Fübrer der alten ſozialdemokratiſchen
Fraktion ſind ſchon für einen Beſuch beim Kaiſer gerüſtet. Man
wird bald weiteres erleben.

Inzwiſchen hat das große Raten in der Preſſe eingeſetzt, wer
wohl den Erſatz Michaelis bilden wird. Als Kandidaten nennt
man den Fürſten Hatzfeld, den Schatzſekretär Graf von
Roedern den Staatsſekretär von Kühlmann, den Bot-
ſchafter Grafen Bernſtorff und vor allem auch den Fürſten
Bülow. Kühlmann wird von den Konſervativen als „der
Kandidat Englands“ geſchmäht und heftig bekampft. Hatzfeld
und Bernſtorff kommen wohl nicht in Frage; Roedern er-
ſcheint den Jntereſſenten zu unbedeutend Dagegen ſpvitzt ſich
der Kampf hinter den Kuliſſen und in der Preſſe um den
Fürſten Bülow zu. Er iſt der Kandidat der Rechten und
des Zentrums, vor allem ſetzt Erzberger alle ſeine Talente für
ihn ein. Aber auch Fortſchrittler und Nationalliberale ſehnen
ſich nach Biilow. Luſtig iſt, wie die Rechtsſozioliſten gegen
Bülow wettern und intrigieren. Man böre, was dieStampfer-Korreſponden z alles plandert. Sie ſagt

„Es iſt bekannt, daß Fürſt Bülow den Ehrgeiz hat, zum
zweiten Male Kanzler zu werden, und daß ſeine zahlreichen
Freunde, die fieberhaft für ihn agitieren, dies mit ſeiner dank-
baren Zuſtimmung tin. Schon das vermag für ſeine Kandida-
tur nicht beſonders einzunehmen. Bülow iſt auf keinen Fall
der Kandidat des Kaiſers. Denn die berühmte Daily-Tele-
graph-Affäre hatte zu einem ſchweren Konflikt zwiſchen dem
Kaiſer und dem damaligen Kanzler Bülow geführt. Der Kaiſer
hatte das Manufkript jener unglückſeligen Unterredung dem
Kanzler zugeſchickt, durch ein Verſehen, das man auf deutſch
Bummelei nennt, ging das Manufkript ungeleſen weiter, und
kam in Sngland zur Veröffentlichung. Als die mißlichen
Folgen dieſer Veröffentlichung ſichtbar wurden, und ſich im
Reichstag der ſogenannte Novemberſturm erhob, unterließ es
Fürſt Bülow, den Kaiſer zu decken; er rückte vielmebr von ihm
ab und gab ihn preis. Die Verſtimmung, die daraus entſtand.
iſt noch nicht überwunden. Würde der Kaiſer Bülow zum
zweiten Male zum Kanzler ernennen, ſo würde er es in dem
Blauben tun, daß dies den Wünſchen des Landes entſpräche,
nicht aber nach ſeinem eigenen Wunſche. (Nein, was Stampfer
alles weifß! Red.) Daß die Stimmung des Landes den Fürſten
Vülow als Reichskanzler verlangt, iſt aber nicht wahr. Was
man von dieſem Manne zu erwarten hat, wenn er wieder Kanz-
ler wird, weiß niemand. Mit Ueberzeugungen iſt dieſer Mann
nämlich durchaus nicht behaftet. Er iſt der nichts als Taktiker,
der Augenblickspolitiker, der aus Schwierigkeiten mit Geſchick-
lichkeir den Ausweg fucht und dem dabei jedes Mittel recht iſt.
das ihm hbrauchbar erſcheint. Er würde mit den Sozialdemo
kraten ebenſo gern regieren, wie mit den Konſervativen, und
er würde vielleicht ein diebiſches Vergnügen empfinden über
die Virtuoſität, mit der er ſich in die Rolle eines radikalen
Reichskanzlers hineinfinden würde. Aber auch für die Rolle
des konſervativen Staatsretters ſteht ihm das ſchönſte Helden-
väter-Pathos zur Verfügung. Bülow macht alles. Bülow kann
alles. Jn der auswärtigen Politik wird er ſich mit der gleichen
Ueberzeugungstrene zu einem deutſchen Schwertfrieden oder
zu einem Verſtändigungsfrieden der europäiſchen Volker-
familie bekennen. Für ihn iſt das eine wie das andere nur die
Frage: wie komme ich aus dieſer Sackgaſſe heraus? Bülow
iſt ein Blender. Als er erledigt war, hieß es, der Seiltänzer
ſei abgeſtürzt, und niemand weinte ihm eine Träne nach.
Jetzt, nachdem wir ſo viel treuherzige Ungeſckicklichkeit am
Werke geſehen haben, erſcheint ſeine Geſtalt dem Rückblick vieler
verklart. Da iſt ein Mann, der wenigſtens nicht offenbar un-
fähig iſt, einer, der ſogar fähig iſt zu allen! Die Ernen-
nung BVülows zum dteichskanzler wäre eine Verlegenheits-
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auskunft und ein Beweis dafür, wie ſehr es in Deutſchlandan geeigneten Männern zur Führung v Reiches fehlt. Die

Sozialdemokratie verhält ſich zu dieſer Kandidatur
entſchieden ablehnend. Sollte Bülow trotzdem das
Rennen machen, ſo wird man abwarten muüſſen, wie er
es treibt, und ſich je nehdem zu ihm ſtellen. Ueber der. Weg
trauen wird man ihm aber niemals.“

v

Soweit das einflußreichſte politiſche Korreſpondenzorgan der
Rechtsſozialiſten. Seine Ausführungen ſind zum Kopſſtehen
komiſch und ergötzlich. Als Haupttrumpf wird der Kaiſer
ausgeſpielt, der Bülow nicht wolle. Ueberdies ſei Bülow ein
grund ſchlechter Kerl, aber wenn ihn Wilhelm II doch er-
nennen ſollte, ſo werde die beiſeite geſchobene Regierungs-
Sozialdemokratie Revolution machen, toben und um ſich
ſchlagen? Ach nein! Sie werde abwarten und ſich „je
nach dem“ zu ihm ſtellen. Man ſieht hier wieder beſtätigt,
was wir im heutigen Aufſatz über den Parteitag ausführten,
daß die alte Sozialdemokratie nur noch reinſte, oberfläch-
lichſte Opportunitätspolitik treibt. Vom großen
prinzipiellen Kampfe der Arbeiterklaſſe iſt nicht mehr die Rede
Die Stampfer-Korreſpondenz beweiſt, daß ſie genau dieſelbe
Politik treibt wie Herr Bülow.

Politiſche Ueberſicht.
Die Herrenpolitik der Konſervativen.

Der erweiterte Vorſtand der Deutſch-Konſervatiben
Partei hat über die Frage im Weinhauſe Rheingold in
Berlin unter Leitung des Herrn v. Heydebrand eine
Sitzung abgehalten und, wie berichtet wird, in völliger Ueber
einſtimmung eine Anzahl Entſchließungen angenommen, diezeigen, daß dieſe Herren nicht geſonnen ſind, ihren Macht- und

Herrenſtandpunkt aufzugeben. Die erſte Entſchließung wendet
ſich gegen den „Verzichtfrieden“, wie die Konſervativen den
Verzicht auf weiteres Blutvergießen nennen, billigt den
Standpunkt der konſervativen Reichstagsfraktion und fordert
„einen wahrhaft deutſchen Frieden, der den ungeheuren ge-
brachten Opfern und unſerer Vollkskraft entſpricht und eine
Sicherung unſerer Grenzen, einen Erſatz unſerer
Kriegsſchäden, ſowie eine auf realen Grund-
lagen beruhende Gewähr für die aufſtrebende Weiterentwick-
lung unſeres Vaterlandes bietet.“ Die zweite Entſchließung
„weiſt den Verſuch einer demokratiſch gerichteten Reichstags-
mehrheit auf Einführung des parlamentariſchen Re-
gierungsſyſtems als einen Eingriff in die verfaſſungs-mäßige federaliſtiſche und monarchiſch-konſtitutionelle Grund-

lage des Deutſchen Reiches mit Entſchiedenheit zurück.“ Die
dritte Entſchließung betrifft die preußiſche Wahl-
reform und erklärt das allgemeine, gleiche und geheime
Wahlrecht als „ungeeignet“ für Preußen, weil es zu der
„glorreichen Vergangenheit“ im Widerſpruch ſtehe. Die vierte
und letzte Entſchließung macht für die „Vaterlandsepartei“
Propaganda und iſt namentlich entzückt über deren Forderung,
die innere Reform zu verſchleppen.

Die Konſervativen ſind ſich konſequent. Sie halten an ihrer
Herrenkaſtenvolitik feſt. Je weiter freilich demokratiſche Rechte
ausgebaut werden, um ſo mehr verlieren ſie den Anhang unter
den Beherrſchten. Das Volk verurteilt die Herrſchaften
unter einem gleichen Wahlrecht zu einer ſchmalen Grupoe
in den Parlamenten. Das würde ſich ganz beſonders in
Preußen zeigen, wenn gleiches, geheimes, direktes Wahl
recht durchgeführt würde.

Kleine politiſche Nachrichten.
Schmaler Kredit der italieniſchen Regierung. Die italieniſche

Preſſe behandelt, wie ein Telegramm beſagt, das Kabinett
Voſelli bereits als erledigt und fcrciert Nitti als den
kommenden Mann.

Aus der Partei.
Oeſterreichiſcher Parteitag.

Wien 22 Oktober. Der Parteitag der deutſch-ſozialdemo-
kratiſchen Parteileitung wurde geſtern, nachdem Adler auf die
gegen die Parteileitung gerichteten Angriffe eingegangen war
und insbeſondere erklärt hatte, daß die ſozialdemokrariſchen
Führer die Aufforderung in die Reichsregierung einzutreten,
ablehnten, mit einer einſtimmig angenommenen Beſchließung
beſchloſſen, in der feſtgeſtellt wird, daß die Partei ohne Unter-
ſchied der Richtung darin einig iſt, ihre Ge ſchloſſenheit
und Einigkeit zu erhalten und den Kampf für den
Frieden mit aller Tatkraft fortzuſetzen. Ueber die Partei
tagsverhandlungen werden wir zuſammenfaſſend berichten.

Stockholm.
Ein Friedensmanifeſt an die Sozialiſten der Welt.

Stockholm, 22. Oktober.
Das ſkandinaviſch- holländiſche Komitee erläßt folgende Kund-

gebung: „Das Organiſationskomitee der Stockholmer Konferenz
hat ſeine Mitglieder, die zu den neutralen Ländern gehören, be
auftragt, aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen der Kom-
miſſion die Kernpunkte herauszugreifen und ein Manifeſt
zuſammenzuſtellen, das als Vaſis für die Friedens
ver handlungen dienen kann. Unter dieſen Umſtänden
nehmen die unterzeichneten Vertreter der ſozialiſtiſchen Par-
teien von Schweden, Norwegen, Dänemark und Holland die Ver-
antwortung auf ſich für die folgenden Jdeen, in der Ueber-
zeugung, daß dem Krieg, der Europa vollſtändig zugrunde
richte und für Jahrhunderte hinaus das heutige und zukünftige
Geſchlecht zu vernichten droht, ein Ende bereitet werden kann.

Seit drei Jabren ſtehen ſich ungeheure Heere auf allen Fron-
ten gegenüber, ohne daß es Sieger und Beſiegte gibt. Der
gegenwärtige Krieg hat die Probleme, die ihn veranlaßten,
nicht gelöſt. Die Welt ſcheint endlich begriffen zu haben, daß
das Beſtehen der Gewalt dem Rechte weichen muß. In Zu-
kunft muß die Regelung von Streitigkeiten dem Prinzip des
Schiedsgerichts und der Vermittlung unterworfen werden. Die
Grundbedingung aller Politik iſt die Abſchaffung des Protek-
tionismus und des Militarismus. Der Friede muß ein Ver-
ſöhnungsfriede ſein, ein Friede ohne Annek-
tionen und ohne Kriegsentſchädigung. Wenn der
Friede ein Verſöhnungsfriede ſein ſoll, wird er ſich den ſozia
liſtiſchen Gedanken anpaſſen. Fragen, wie die von Elſaß-
Lothringen und Belgien haben bis heute den Anfang
der Verhandlungen verhindert. Die territorialen Fragen auf
dem Balkan, Polen und dem Torentino werden natür-
lich auch durch die Friedensverträge gelöſt werden müſſen. Die
Erörterung der nationalen Fragen dürfen den Friedensſchluß
nicht verzögern. Jhre Löſung muß einem internationalen Jn-
ſtitut vorbehalten bleiben, das alle diejenigen Fragen behan-
t die bei den Friedensverhandlungen nicht erörtert werden

önnen.“
Unter den beſonderen Friedensbedingungen befinden ſich fol-

gende: Vollkommene politiſche und wirtſchaftliche Wiederher-
ſtellung Belgiens und kulturelle Selbſtändigkeit für Flan-
dern und Wallonien. Die elſaß-lothringiſche Frage ſoll durch
eine Volksgbſtimmung gelöſt werden, Wiederherſtellung
eines ungbhhängigen, mit Montenegro vereinigten Ser-
bien. Die Koſten der Wiederherſtellung ſollen aus inter-
nationalen Fonds gezahlt werden. Die ſüdſlawiſchen Völker
von OeſterreichUngarn ſollen über politiſche Freibeit verfügen.
Die mazedoniſche Frage ſoll im Sinne von OeſterreichUngarn
gelöſt werden, Polen ſoll frei und unabhängig werden. Die
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y igen können, terriSelbſtändigkeit der Nationalitäten in Ruglant man
keit Finnlands das mit der ruffiſchen Republik vereinigt bleibt.

n italieniſchen Diſtrikten in Oeſterreich, die an Jtalien kom
men müſſen külturelle Freiheiten belaffen werden. Ferner
politiſche Unabhängigkeit und ökonomiſche Gleichheit ſür Jr
land im Verbande von Großbritannien, freundſchaftliche Rege-
lung der nordſchleswigſchen Frage durch ein Uebereinkommen
mit den intereſſierten Stellen auf der Baſis einer Grenzberich-
tigung unter Anhörung der Bewokner; territoriale Wiederher
ſtellung von TürkiſchArmenien mit der Garantie für die wei-
tere Entwicklung, internationale Regelung der Judenfrage.
Das Manifeſt ſchließt mit einem Aufrufandie Sozia

liſten aller Länder zur Errichtung eines Völkerbundes
auf Grund verpflichtender Schiedsſpruchanerkennung, allge
meiner Abrüſtung, Abſchaffung aller wirtſchaftlichen Kriegfüh
rung und Einführung der Parlamentskontrolle über die aus
wärtige Politik. Es wird die Erwartung ausgeſprochen, daß
die Enteniteſozialiſten in energiſcher Weiſe verfahren würden
Päſſe zu fordern. um eine internationale Konferenz zu ermög
lichen. Von den deutſchen und öſterreichiſchen So zig
liſten wird erwartet. daß ſie auf ihre Regierungen einen
Druck zur Demokratiſierung und BegrenzungderKriegsziele ausüben.

Kapitalverwäſſerungen.
Schon in Friedenszeiten war die ſogenannte Kapitalver-

wäſſerung, das iſt die unnötige Erhöhung des Aktienkapitals,
ein beliebtes Mittel der Aktiengeſellſchaften, übermäßig hohe
Gewinne ohne r der Oeffentlichkeit an die Aktionüre zu
bringen. Beſonders beliebt war dieſes Mittel bei den Aktien-
geſellſchaften der chemiſchen Jnduſtrie, deren Erträge bekannt-
lich überaus hoch ſind.

Jn der Kriegzeit ſind bekanntlich für viele
Geſellſchaften die Gewinne ganz außerordentlich geſtiegen.
Gleichzeitig iſt das Bedürfnis, ſie zu verſtecken, größer ge
worden. Einmal, um der verſchärften Veſteuerung zu entgehen,
dann, um die jeht leichter erregbare Oeffentlichkert nicht allzu
ſehr zu erbittern. Man verwäſſert alſo noch eifriger als in
Friedenszeiten. Das gefällt aber nun den Kreiſen nicht die
Deutſchlands Finanzwirtſchaft ordnen, vor allem für die Auf-
bringung der Kriegsanleihen ſorgen ſollen. Denn je mehr Geld
durch Kapitalverwäſſerungen dem Geldmarkt entzogen wird,
um ſo weniger bleibt zur Zeichnung der Hriegsanleihen übrig.

Solche Erwägungen haben zu der Weiſung des preußi-
ſchen Handelsminiſters geführt, nach der die verwäſſerten Aktien
nicht zum Börſenhandel zugelaſſen werden ſollen.
Bisher ſind zwei Geſellſchaften von dieſer Maßregel betroffen
worden: die Vereinigten Glanzſtofſ. Fabriken in Elberfeld und
die Kronprinz-Aktien- Geſellſchaft ſür Metallinduſtrie. Jn einer
Beleuchtung der Urſachen und Wirkungen der Kapitalverwäſſe-
rungen bei dieſen Unternehmungen ſchreibt Artur Norden im
Berliner Tageblatt:

Die eine der beſtraften Geſellſchaften iſt die Aktiengeſell-
ſchaft Vereinigte Glanzſtoff- Fabriken in Elber-
feld. Sie hat, obwohl ſie über reichliche Mittel verfügte, und
trotz rechtzeitig empfangener Warnung, zu Ende des vergange-nen Jahres dr Kapital von 715 auf 15 Millionen Mark
erhoht, alſo verdoppelt. Daß ein Geldbedarf bei der Geſell-
ſchaft vorhanden war, wird vom Handelsminiſter und den
Stellen, die ihn beraten haben, beſtritten; auffällig iſt es
jedenfalls, daß die Geſellſchaft bei der Kapitalserhöhung nicht
as hohe Aufgeld ihrer alten Aktien (der ſogenannte Steuerkurs

betrug 500 Prozen) nutzbar gemacht, alſo nicht beiſpielsweiſe
2 Millionen Mark Aktien mit 375 Prozent, ſondern 74 Millio-
nen Mark mit 100 Prozent ausgegeben hat. Für den Geld-
markt kommt das auf das gleiche heraus, nicht aber ſür die
Geſellſchaft. Jn dem einen Falle hätte ſie aus dem Erlös der
Kapitalerhöhung 59 Millionen Mark den Reſerven zu-
zuführen und nur 2 Millionen Mark den Reſerven zu-
zuſchreiben gehabt, in dem anderen Falle bleibt für die Re
ſerven nichts, für das Aktienkapital alles. Jn dieſer Weiſe
pflegen vorſichtig geleitete Aktiengeſellſchaften im allgemeinen
nicht vorzugehen, wenn der Geldbedarf das ausſchlaggebende
Moment für die Kavitalvergrößerung iſt. Man wählt dann
lieber eine kleine Kapitalerhöhung zugunſten einer großen
Rücklageſtärkung, weil dann falls das neugewonnene Geld
ucht entſprechende Früchte bringt, gleichtvohl die Notwen-
digkeit entfällt, die Dividende weſentlichzu ermäßigen. Es müſſen alſo ſchon beſondere Gründe
geweſen ſein, die die Verwaltung der Vereinigten Glanzſtoff-
Fabriken bei ihrem Vorgehen geleitet haben, und einer dieſer
Gründe, vermutlich die Haupturſache, iſt die Verwäſſe-
rungsabſicht. Man will die Dividende herab-
drücken, freilich ohne Schädigung der Aktionäre. Denn
wenn ein Aktionär, der vordem eine Aktie beſaß und 30 Pro-
ent gleich 800 Mark Gewinnanteil erhalten hatte, ſpäter nach
em Bezuge einer zweiten Aktie zu 100 Prozent eine Divi-

dende von 1714 Prozent gleich 350 Mark empfängt, ſo hat
ſich für ihn eigentlich nichts geändert. Er kann ſich 300 Mark
von den 350 Mark als die Verzinſung der alten Aktien und
50 Mark als die gewiſſermaßen landesübliche Rente der neu-
angelegten 1000 Mark berechnen. Die Eeſellſchaft ihrerſeits
könnte dieſe 50 Mark ohne weiteres herauswirtſchaften, wenn
ſie für den Erlös der neuen Attien Kriegsanleihe erwirbt.
Dann würde auch die Kriegsfinanzierung nicht zu kurz kom
men. Freilich hat die Aufſichtsbehörde keine Gewähr daſür,
daß das wirklich geſchieht. Sie ſieht nur die Jnanſpruch-
nahme des Kapitalmarktes, die nicht ſein ſoll, und hat recht,
wenn ſie hiergegen Einſpruch erhebt.

Warum erſtreben nun manche Geſellſchaften Kapitalver-
wäſſerungen? Solche Fälle kommen auch in Friedenszeiten
vor, aber nicht ſo häufig wie im Kriege mit ſeinen ungewöhn-
lich hohen Gewinnen für manche Einzelwirtſchaften. Die Be
gehrlichkeit der Arbeiter, durch hohe Zuwei-
ſungen an die Aktionäre geſchürt, ſoll gemin-
dert werden, man will insbeſondere dann, wenn man
weitere Gewinnerhöhungen vorausſieht, der Notwendigkeit ent
gehen, die Dividende noch weiter beträchtlich anſteigen zu laſſen.
Für den Kapitalmarkt ſelbſt iſt es, wie ſchon oben geſagt, genau
enommen gleichgültig, ob 72 Millionen Mark Aktien zu 100Hreent oder 2 Millionen Mark Aktien zu 275 Prozent oausge-

geben werden. Aber abgeſehen davon, daß gerade die Schaffung
des hochſtmöglichen Aktienbetrages die Verwäſſerungs-rbſichten
klar in Erſcheinung treten läßt, erfolgt auch eine unnötig große
Vermehrung des Aktienmaterials, die auf die Spekulation viel-
leicht ſchon deshalb anregend einwirkt, weil es leichter iſt, fünf
Käufer für fünf Aktien bei einem niedrigen Kurſe zu gewinnen,
als einen Käufer für eine Aktie mit hohem Aufgeld. Dozu
kommt, daß nach den gewonnenen Erfahrungen für die Speku-
lation ein beſonderer Anreiz darin beſteht, wenn eine Geſell-
ſchaft, deren Aktien mit einem großen Aufgelde bezahlt werden,
plötzlich dazu ſchreitet, neue Werte ohne jedes Agio (Aufgeld)
zu emittieren.

induſtrielle

Die Kronprinz Aktien Geſellſchaft für
Metallinduſtrie zu Ohligs, die mit der gleichenStrafe wie die Aktiengeſellſchaft Vereinigte Glanzſtoff Fabriken
belegt worden iſt, hat ſogar ihre Aktien gewiſſermaßen 5h ne
Hegenwert ausgegeben. Freilich nur „gewiſſermaßen“,
denn die Ausfolgung der neuen Aktien erfolgt zu Laſten
erzielter oder noch zu erzielender Bewinne,
d. h. die Einzahlung wird aus dieſen gelerſtet. Man kann
denn auch nicht ohne weiteres behaupten, daß hier keine Be
laſtung des Kapitalmarktes ſtattfindet. Es wird eben den
Aktionären das Geld, auf das ſie Anſpruch haben, durch mittel-
baren Zwang vorenthalten, der darin beſteht, daß die Bar-
zahlung, die Aktionären wahlweiſe angeboten wird, nicht den
gleichen Wert be wie das Bez. asrecht auf die auen Aktien.

Eine Geſellſchaft mit 1 Million Mark Kapital hat 20 P
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Die Haritalverwäſſe können den Walen nochr acce T näinlich den h 5
ung der Staatseinkommoenſteuer. Jn Preußen
aben die Aktrengeſellſchaften das Recht, von dem ſteuerpflich-

tigen Gewinn 3 Prozent des Aktienkapitals abzuſetzen; der
ſteuerfreie Betrag wächſt mithin an ſich mit der Höhe des Aktien
kapitals. Freilich braucht die Verwäſſerung nicht ohne weiteres

zu einer Verminderung der Steuer zu, führen, nämlich dann
nicht, wenn ſie mit einem Geldzufluß verbunden iſt, der ja auch
ſeinerſeits zinstragend wirken und mithin den ſteuerpflichtigen
Betrag erhöhen muß. Um das an einem Beiſpiel zu zeigen:

rozent
Gewinn gleich 200 000 Mk. erzielt. Sie gibt 1 Million Mark
neue Aktien zum Nennwerte aus, ohne für das Geld eine andere
Verwendung zu haven als die der Anlage in Kriegsanleihe
Bei im übrigen gleichbleibendent Ertrage würde dann im
weiten Jahre der Gewinn ſich nicht mehr auf 200 000 Mk.,
ondern auf 250 000 Mk. belaufen. Jm erſten Jahre würde

die Steuer zu zahlen ſein von (202 000 35 000 Mk. 165 000Mark, im zweiten Vahre von (250 000 70 000 Mk. 180 000

Mark. Jeder Geldzufluß ſchließt zunächſt die Herabſetzung der
Steuer aus, aber es iſt ein Unterſchied in bezug auf die Steuer
pflicht, ob z. B. 1 Million Mark der Geſellſchaft durch die Aus-
gabe von 500 000 Mk. oder durch die Ausgabe von 1 Million
Mark Aktien zufließen. Jn dem einen Falle wären in der
Folge (3 Prozent von 1 500 000 Mk.) 525 000 Mk., in dem
zweiten Falle (3 Prozent von 2 Millionen Mark) 700 000 Mk.
abzugsfähig. die Verwäſſerung gerade in der Ausgabe
eines möglichſt hohen Aktienbetrages ſteht. ſo wirkt ſie, wenn
auch nicht abſolut, ſo doch relativ ſteuermindernd. Eine abſolute
Steuerminderung ergibt ſich bei einer Verwäſſerung, die in der
Auflöſung freier Reſerven beſteht. Wenn eine Geſellſchaft mit
1 Million Mark Aktienkapital 500 000 Mk. Rücklagen als Ein-
zahlung auf einen gleich hoben Betrag neuer Aktien benutzt, ſo
tritt ohne weiteres (bei unverändertem Gewinn) eine Steuer-
ermäßiqung ein.

Die Verwäſſerung kann ſich als die Vorſtufe einer ungeſunden
Dividendenpolitik erweiſen, wenn neues Geld ohne wirklichen
Bedarf hereingenommen wird, und dieſes in vollem Umfange
als Aktienkapital und nicht als Reſerve verhucht wird. Auf
der andern Seite kann die Verwäſſerung gerade umgekehrt ein
Akt der Vorſicht ſein, nämlich dann, wenn die Geſellſchaft, an-
ſtatt die Gewinne voll in bar auszuſchütten. Teile davon da-
durch zurückhält. daß ſie den Aktionären koſtenlos Aktien ühber-
gibht. Hier kann die Vorſicht dadurch geſteigert werden, daß die
Anrechnung der koſtenlos emittierten Aktien nicht zum Nenn-
werte, ſondern mit einem entſprechend hohen Aufgelde erfolgt.
Denn das würde nach der geſetzlichen Beſtimmung, laut der
das Aufgeld dem geſetzlichen Reſervefonds zugeführt werden
muß, die Umbildung von freien Gewinnen in Rücklagen zur
Folge haben.

Dieſe ſehr vorſichtig formulierten Betrachtungen eines Ein-
geweihten zeigen, worauf es den Kapitaliſten bei ihren Ver-
wäſſerungen ankommen kann: den Arbeitern Sand in die Augen
zu ſtreuen und den Staat um die Steuern zu prellen. Sehr
löhliche Abſichten!

(Der Proletarier.)

Aus der Provinz.
Gegen die hohen Kartoffelpreiſe,

die von jedermann als eine ganz ungerechtfertigte Liebesgabe
an die Landwirte empfunden werden, haben in letzter Zeit
mehrfach ſelbſt Landwirte ihre Stimmen erhoben. Jhnen
hat ſich neuerdings ſogar ein leibhaftiger mecklenburgi-
ſcher Grande, der Rittergutsbeſitzer v. Pleſſen auf Reeg
(Meckl) zugeſellt. Er findet treffende Worte gegen die be-
hördliche Kartoffelpreispolitik. Jm Roſt. Anzeiger führt er

in einer Polemik gegen die Ausſchaltung der freien Handels-
betätigung bei den land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen aus:
Trotz der recht guten Kartoffelernte ſind, wohl vorzeitig
und in Unkenntnis der Größe der Ernte, Kartoffelpreiſe
feſtgeſetzt worden, die ohne Berechtigung ſind. Fach-
männer im Kartoffelhandel erklären übereinſtimmend, daß in
Friedenszeiten eine derartig große Kartoffelernte einen Preis
von etwa 2 Mk. franko Station des Produzenten bedingen
würde. Sicher iſt, daß keinesfalls ein höherer Kartoffelpreis
wie 2,50 Mk. denkbar ſein würde. Wenn nun ein Produzenten-
Höchſtpreis von 5 Mk., zuzüglich einer Schnelligkeits-Prämie
von 11 Mk., feſtgeſetzt worden iſt, ſo iſt dos mehr als
doppelter Friedenspreis. Ein ſolcher Preis
entbehrt der Berechtigung. Niemand wird behaupten
wollen, daß ein Produzenten-Engrospreis von 5,50 Mk. dieſem
Erfordernis entſpricht. Wie teuer ſollen dann erſt die Kar-
toffeln im Detailpreiſe werden, bis ſie pfundweiſe an den Ver
braucher gelangen und wie hoch wird das Budget einer viel-
köpfigen Familie mit kleinem Einkommen belaſtet? Dazu
kommt, daß wohl aus übertriebener Aengſtlichkeit, trotz der
guten Kartoffelernte, die Behörden nur eine Kopfmenge von
7 Pfund pro Woche bisher bewilligt haben. Die reichliche
Kartoffeernte geſtattet es, daß nach den ſchweren
Entbehrungen des letzten Jahres jedermann ſich täglich zwei-
mal reichlich an Kartoffeln ſatteſſen kann. Das zu verhindern
wäre Unrecht, und man wird es einmal bedauern, Beſchrän-
kungen gemacht zu haben, wenn erſt wieder Kartoffeln verfault
ſein werden. Es ſcheint, daß die Befürchtung, die Kartoffeln
könnten zur Schweinemaſt benutzt werden, die Behörden ver-
anlaßt hat, die Kartoffelpreiſe ſo hoch zu ſetzen. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, wenn die Behörden die Schweinemaſt ſo lange
hintanhalten wollen, bis nicht zweifellos feſtſteht, daß größere
Mengen Kartoffeln zur Schweinemaſt übrig ſind. Fraglich
bleibt nur, ob es richtig iſt, die Schweinemaſt faſt ganz zu ver-
hindern. Jedenfalls iſt es falſch, ſie durch derartige exorbitant
hohe Kartoffelpreiſe behindern zu wollen; das läßt ſich auf
viel einfachere Weiſe dadurch erreichen, daß der zweifel
los zu hohe Schweinepreis von 70 bis 75 Mark
auf ein nor males Maß zurückgeführt wird, denn
es iſt doch ein Widerſpruch in ſich, die Schweinemaſt verhindern
zu wollen, gleichzeitig aber ſo hohe Schweinepreiſe „feſtzuſetzen,
daß dieſelben wie eine Prämie wirken. Das iſt eine erhebliche
Jnkonſequenz. Die ganz natürliche Folge ſind dann hohe
Kartoffelvpreiſe.

Angeſichts der recht guten Kartoffelernte iſt es nicht zu ver-
antworten, einen höheren Höchſtpreis als 3 Mk. ab Produzenten-
ſtation feſtzuſetzen. Für Lieferungen bis 15. November mag
dann noch eine Schnelligkeitsprämie von 50 Pf. hinzukommen,
länger wie bis zu dieſem Zeitpunkte kann von Schnelligkeit
keine Rede mehr ſein. Die Ausdehnung der Schnelligkeits-
prämie bis zum 15. Dezember erregt allgemeines Erſtaunen.
Zweifellos iſt ein Friedenspreis von 3,50 Mk. ſelbſt in den
knappſten Kartoffeljahren etwas kaum Gehörtes geweſen; es
iſt unerfindlich, weshalb in einem reichen Karioffeljahr dem
ohnehin unter der allgemeinen Teuerung ſchwer leidenden
Konſumenten der Preis über den höchſten Friedenspreis hinaus
verteuert werden ſoll, um ſo mehr, als bei der allgemeinen
Knappbeit an Fleiſch und Fett und den geringen Brotrationen
die reiche Kartoffelernte dieſes Jahres als ein wahres Gottes-
geſchenk erſcheint und gerade den Unbemittelten und Armen in
reichem Maße zu einem mittleren Preiſe zur Verfügung ſtehen
ſollte. Wir können nicht umhin, einen Kartoffelproduzenten-
preis von 5,50 Mk., einſchließlich Schnelligkeitsprämie, als
eine ſchweren Mißgriff zu bezeichnen.“

Krieg und Landſchul
Die Heranziehung der Schulkinder zu den land und kriegs-

wirtſchaftlichen Arbeiten hat vielfach zu einer falſchen Auf-
faſſung verleitet. Viele Eltern ſchicken ihre größeren, oft auch
die kleineren Kinder nicht mehr zur Schule. Beſonders aber
halten Landwirte die Kinder ihrer Jnſtleute ohne Urlaubs-
erbittung ohne weiteres von der Schule zurück. Mehrfach war
deshalb wochenlang kein geordneter Unterricht möglich, weil
kaum 10. v. H. der Kinder erſchienen waren. Die Lehrer halten
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die Ausſtell vo l inſpektorſhre pi 22 de Srae nVollſtreckung oft in dieſer Zeit nicht für angebracht. e
u äh verlangen aber, daß mit der Urlaubs-erteilung kein Mißbrauch getrieben wird. Bei unentſchuldig-
ten Schulverſäumniſſen ſind Schulſtrafliſten einzureig
vorſchriftsmäßig zu erledigen.

Die lage desViel wird das allerdings kaum helfen.
maſſenhaften Fernbleibens der Landkinder vom ulunter
richt ſind die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe. Sie
zwingen ſozuſagen die Kinder in das Joch der kriegswirtſ
lichen Ausbeutung, und wo der Krieg den Menſchen ſeine
Geſetze vorſchreibt, da verliert auch die Schule ihre Bedeutung
als Kulturfaktor.

Schkeuditz Stadtverordneten -Sitzun AmDonnersta g, den 25. Oktober, findet abends 6 Uhr im Rathaus

ſaale eine kung der Stadtverordneten mit folgender Tages
ordnung ſtatt: Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll;
Wahl von zwei Beiſitzern zu den im November ſtattfindenden
StadtverordnetenErgänzungs und Erſatzwahlen; Kenntnis-
nahme vom Finalabſchluß der Stadthauptkaſſe; Nachbewilli-
gung zu dem Beitrag der Alterszulagekaſſe der Lehrer und
Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen; Kenntnisnahme und
Veſchlußfaſſung über Annahme eines Legats; Be chlußfaſſung
über den Erwerb von Straßenland und Bewilligung vonMitteln dazu; anßeretatsmäßige Bewilligung der Begräbnis-
koſten für den Polizeiſergeant Arndt; Bewilligung von Teue-
rungszulagen an die ſtädtiſchen Beamten; Wahlen von Kom
miſſionen zur Prüfung der Jahresrechnungen der Fortbildungsſchul. Armen, Schul Waſſerwerks und Elektrizitätskaſſe.

T. Margarine- und Butter verkauf. Jn der
ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle können die hieſigen Einwohner
25 Gramm Margarine und 25 Gramm Butter käuflich erwer-
ben. Auf Zuſatzfettmarken des Kreiſes Merſeburg werden 40
Gramm Butter verabfolgt. Der Verkauf der Margarine er
folgt gegen Abgabe des Abſchnittes 38A, der Verkauf der Butter
gegen Abnnbe des Abſchnittes 43B unſerer Lebens- und Ge
brauchsmittelkarte blau, gelb, braun. Die Aushändigung der
Waren erfolgt nur an Erwachſene. Der Preis beträgt: für
25 Gramm Margarine 10 Pf., für 25 Gramm Molkereibutter
16 Pf. für 40 Gramm Molkereibutter 25 Pf. Die Verkaufs-
ſtelle iſt geöffnet für Abgabe der Margarine am Mittwoch, dem
24. Oktober d. J., vormittags 9 bis 10 Uhr für Nr. 1285 bis 1471,
10 bis 11 Uhr für Nr. 1472 bis 1658, 11 bis 12 Uhr für Nr. 1659
bis 1960, nachmittags 2 bis 3 Uhr für Nr. 1961 bis 2029, 3 bis
4 Uhr für Nr. 2030 bis 2208 der Lebens- und Gebrauchsmittel-
karte der Stadt Schkeuditz. Für Abgabe der Butter am Freitag,
dem 26. Oktober d. J., vormittags 9 bis 410 Uhr für die Haus
haltungen Nr. 1 bis 187, U 10 bis 11 Uhr für die Haushaltungen
Nr. 188 bis 521. 11 bis 412 Uhr für die Haushaltungen
Nr. 522 bis 683. 412 bis 12 Uhr für die Haushaltungen Nr. 684
bis 812; nachmittags 2 bis 3 Uhr für die Haushaltungen
Nr. 813 bis 955. 3 bis 4 Uhr für die Haushaltungen Nr. 956 bis
1284 der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte der Stadt Schkeu-
ditz. Sonnabend den 27. Oktober d. J., vormittags 9 bis 10 Uhr
für die Haushaltungen Nr. 1285 bis 1471, 10 bis 11 Uhr für die
Haushaltungen Nr. 1472 bis 1658, 11 bis 12 Uhr für die Haus-
haltungen Nr. 1659 bis 1950, nachmittags 2 bis 3 Uhr für die
Haushaltungen Nr. 19601 bis 2029, 3 bis 4 Uhr für die Haushal-
tungen Nr. 2030 bis 2308 der Lebens und Gebrauchsmittelkarte
der Stadt Schkeunditz.

Milchkarten für November werden auf der Poli-
zeiwache ausgegeben am Mittwoch, dem 24. Oktober d. J., vor
mittags 814 bis 12 Uhr für Nr. 1 bis 955, nachmittags 8 bis
5 Uhr für Nr. 956 bis 1254 der Lebensmittelkarte; Donnersta
den 25. Oktober d. J., vormittags bis 12 Uhr für Nr. 188
bis 1811, nachmittags 3 bis 4 Uhr Nr. 1812 bis 2308 der Lebens-
mittelkarte, nachmittags 4 bis 5 Uhr für Kranke, Wöchnerxinnen,
Schwangere und ſtillende Mütter.

Eisleben. Zucker wird, wie der Magiſtrat ankündigt, in
dieſen Tagen den Zuckerverkaufsſtellen im Wege des Aus-
gleichs nochmals für den Monat Oktober zugeführt. Der Be
zug iſt alſo dann in allen Zuckerverkaufsſtellen möglich.

Teigwaren kommen in nächſter Zeit zur Verteilung.
Der Magiſtrat erſucht die Geſchäfte, die eingeſammelten Be-
zugsabſchnitte in der bekannten Weiſe abgezählt und gebündelt
bis zum Donnerstag, den 25. d. M., im Kriegswirtſchaftsamt

Rathaus, Zimmer 4 abzuliefern.
Delitzſch Kleinhandelshöchſtvreiſe für Gemüſe

ſind vom Kreisausſchuß erneut wie folgt feſtgeſetzt worden:
Weißkohl der Zentner 11,50 Mk., Wirſingkohl 17 Mk., Rotkohl
17 Mk., Grünkohl 19 Mk., Rote Möhren 16 Mk., Gelbe Möhren
12,25 Mk., Karotten 24 Mk., Zwiebeln 24 Mk., Gelbe Kohlrüben
7,50 Mk., Weiße Kohlrüben 6,50 Mk.

Ladenſchluß um fünf Uhr. Nach einer Bekannt-
machung des Magiſtrats iſt mit Rückſicht auf die Erſparnis
von Brennſtoffen die Verkaufszeit vom geſtrigen Montag an
auf die Zeit. von vormittags 8 bis nachmittags 5 Uhr und nur
an Sonnabenden bis 7 Uhr abends freigegeben.

Quarkverkauf. Mittwoch, den 24. d. M., Zeiſing.
Leipziger Straße, auf Abſchnitt 126, Saul, htrase auf

Sonnabend den 27. d. M., Günther, Gerber-
plan, auf Abſchnitt 126. Auf den Kopf der Bevölkerung werden
80 Gramm an die dort eingetragenen Kunden verabfolgt.

Eilenburg. Wild- und Fiſchverteihung. Um eine
geregeltere Verteilung des Wildes und der lebenden Fiſcheherbeizuführen, ſind die mit dem Verkauf beauftragten Wild
händler Otto und Schönberg und die Fiſchhandlung Ungewiß
verpflichtet worden, Wild und Fiſche nur gegen Vorzeigung der
Lebensmittelkarte zu verabfolgen. Für jede Perſon darf höch-
ſtens 15 Pfund Wild oder Fiſch verabfolgt werden.

Weihnachtsliebesgaben. Auch in dieſem Jahre
ſoll den Feldgrauen durch die Stadtverwaltung eine Weih-
nachtsgabe überſandt werden. Um die rechtzeitige Abſendung
der Gaben zu ermöglichen, wird erſucht, alle Feldpoſtadreſſen
bis ſpäteſtens 27. d. M. im Verkehrsbureau, Leipziger Str. 11,
abzugeben.

Crenſitz. Diemenbrände. Am Freitag abend wurde
ein dem Gutsbeſitzer Guſtav Schladitz in Lindenhayn gehöriger
Roggenſtrohdiemen eingeäſchert, nachdem bereits am 30. Sep-
tember ein ſolcher Diemen der Witwe Barth daſelbſt abge-
brannt war. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht aufgeklärt,
in beiden Fällen wird aber Brandſtiftung von fremder Hand
vermutet.

Wittenberg. EGinmachezucker wird von heute ab in
allen einſchlägigen Verkaufsſtellen der Stadt Wittenberg, ſo-
weit dieſe ſchon mit Zucker beliefert ſind, gegen Abgabe der An-
meldebeſcheinigungen Einmachezucker abgegeben werden. Der
Zucker iſt nur bei der Verkaufsſtelle zu entnehmen, bei welcher
die Anmeldung erfolgt iſt. Der Preis für ein Pfund Ein-
machezucker beträgt 25 Pfennig.

Diebſtähle. Einem im Brückenkopfe öſtlich der
Chauſſee und Eiſenbahn wohnenden Feldwebel haben in der
Nacht zum Sonntag Diebe einen Beſuch abgeſtattet. Nachdem
ſie ſich in das umfriedigte Grundſtück eingeſchlichen, haben ſie
einen Stall erbrochen und daraus 15 Kaninchen geſtohlen.
Weiter wurde geſtern der Arbeiterin Zippel aus ihrer Wohnung
in der Adlerſtraße, von der jebt abgereiſten Arbeiterin Weider
müller ein größerer Poſten Wäſche und Kleidungsſtücke geſtoh-
len. Ferner iſt geſtern dem Barbierlehrling Otto Dannenberg,
Markt 22, das Fahrrad im Werte von 120 Mk. geſtohlen worden.

Bei der Arbeit verunglückt. Bei der Reparatur
eines Schienenſtranges hatte auf dem Bahnhofe der Hilfzsſtell-
werksſchloſſer Buchwald die Annäherung des aus der Richtung
von Falkenberg kommenden Perſonenzuges überhört, wurde
von der Maſchine erfaßt und zur Seite geſchleudert. Hierbei
erlitt er innere Verletzungen.

Deren wortch für Dolititk, Parteinachrichten, Sewerkſchaftliches und Alerlei
Paul Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen üben Herga; Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S., ſämtlich in Halle.
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7 Uhr.d gcſſis In d raſts Ia

1. Wenn die Rosen biah'n, mein Sehbatz, veohb'n wir oder.2. O eeböne Zeit, o vel'ge Zeit. t
8. Komm, mein Jehats, wur woll'n nach Stralan geh'n.
4. Katzen Quartett.,
5. So ein Walzer dringt ins Herr.
6. Kinder, heut' ist blauer Montag

Kasse von 10 l und 4-- Vhr.

--[SJVolkspark
NMorgen, Mittwooh, 24. Oktober, nachmittags e

Verwundeten Frei Konzert.
2411 Die Gesckättsloitung.

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

Burgstr.
27.

6

2410 Schlauss d. Filmtagebuchse des
Afrikareis Rob. Schumann.

4. Akte. Persönl. Vortrag Expedit.-
Vorfähbrung: 4.50, 6.50, 9.20 Mitgl. Garlnans Nieolal.

„Ein nasses
Ahbenteuer“.

Drei Akte köstlichen

Vorführung: 4.10, 6. 10, 8.20

lelpri

tun Oehhe
17. Abenteuer.

„Das treiben echwaren kratents

zigerstrasso 88
mr 1284.

Humors.

barteischriften v.

Alte Promenade la
Fernr erf 5738.

Bastplel d. Deutteh. JAagu

füm Goseltzchaft, Berlin.

Der feeselnde 2. Teil und

Die Vortr. beginnen pünktl.:
4.00, 6.00, 8.30

Jagendliche haben dis
7 Uhr abends Zutritt.

Pret. Rehnein: Veruhung

Prstkl Lustspiel i. 3 Akten
Vorführung 7.20. 9.50

III

empfiedt h
Pfandſcheine, Möbel,

Betten kauft
frau Hornickel, Spitze 20.

Pfandſcheine, Möbel kauft
E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12.

merer Gkgdt-Tpegtel Halle

Direktion Leopold Saehse.
Mittwoch, den 24. Oktober 1917:

Jahrmarkt In pulsnitz.
Ein dionyſiſcher Schwank

2396

d
o

Konſumverein Groß Croftitz u. Umgegend

e. G. m. b. H.

Vermögen. Bilanz vom 30. Juni 1917. werpſichtungen.

An Betriebswerte: Per Eigene Betriebs mittel:Warenbeſtände 12112.40 Mitgliederguthaben 6926.82 Gr. Viriohstrane 97.
Jnventar l. 12 113.40 Guth. Ausgeſchiedener 44.60Reſervefonds 4874.59

r Be Den 12700nteil bei der G. E. G. ispoſitionsfonds 4911.05Seiſen ünabgeh Rucvergüt. 740 20464.46 Hittwoch Freitag
fabrik e 4 1 000.

An Vertlagty 2467 Fremde Betriebs mittel:geſellſchaft u 8 Spareinlagen 33 514.81 ern n aKaution 300. 3453.47 Hausanteile 5 737. 39 251.81
e Grundſchulden: in dem greben Drama:Bankeinlagen 11 974.13 15 282. 38 Hypotheken 10000. 10 000. ſVerbindlichkeiten: U Lele d UVl

Grundſtücke: Rabattguthaben 4 659.34Grundſtück T. 10000. Kaution 300. 4959.34 Jwin en ſicht
II. 44 000.-- 54 000. Ueberſchuß 1916/17 1 173 64

84 849.25 84 849.25 Roman in 5 Akten
Soll Verluſt- und Ueberſchußkonto für 1916/17. Gaben

e rer 52 AbAn h 5737 Per Waren Konto 8375.79 Siegreich
inſen nie 3.32 2 3Sind gonto I. Abſchräibung W Du r Sieg e rGrundſtücks-Konto II, Abſchreibung Mieten Konto, 968. vie Cigarren

96.17 in FeldposthriefenUeberſchuß 1916/17 (künf Zigarren oder dreissig10069.81 1006981 Zigaretten portofroei)
Mitgliederbewegung. empfiehlt in bekannter Güte

Am 1. Juli 1916 betrug die Mitgliederzahl e 248 B. Sam o W
Eingetreten im Laufe des Jahres

Mit Schluß des Geſchäfksjahres ſchieden durch Aufkünd
durch Tod

Am 30. Juni 1917 betrug die Mitgliederzahl

in 3 Aufzügen v. Walter Harlan.
2413

Donnerstag den 25. Oktober 1917:
Girofié Girofia.

05900006et
2Bio

Geſchäftsguthaben der Mitglieder.
Am 1. Juli 1916 betrugen die Geſchäftsguthaben

Laufe des Jahres

Abgang im Laufe des Jahres
Geſchäftsguthaben am Schluſſe des Geſchäftsjahres

oder 81.67 mehr als im Vorjahre.

6845.15

7 17 J 7 146.32
219.50

15

v 775
igung aus 1

2

260e 7 7 7

M
301. 17

2

Haftſumme der Mitglieder.
Am 1. Juli 1916 betrug dieſelbe 7 440. 4ugang im Laufe des Jahres 450.

bgang durch Ausſcheiden 90.

Zugang 555- T 360.Geſamthaftſumme am 80. Juni 1917 7 800.
Konſum Verein Groß Croſtitz und Amgegend. E. G. m. b. H.

Ernst Schwarze.
Bilanz ſowohl wie Gewinn und Verluſt Konto ſind geprüft und in Ordnung befunden.

Hermann NMange, Vorſitzender.

Deor Voretand: Gustav Müller.

Der Aufsichtsrat:

6 926. 52

Ed. Schwarre.

Nachf. (H. Spengler),
Geiststrasse S.

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
tede Zeile.

[neſie Saale

Arbeiter Gänger-Chor.

Freitag, d. 26. Oktober, pünkt-
lich abds. 9 Uhr, im Volkspark:

*1309

BVeknnnktnncri gung
d habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme von Spinnpapier, Papier-

r Zellſtoffgarn und Papierbindfaden ſowie Meldepflicht über Papiergarnerzeugung Nr. Pagsa.
10. I7 K. R. A. erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-
licht worden.

Magdeburg, den 283. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
General der Infanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Singeſtunde.
Frauen u. Häächenchot. Hrdeha

um S Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Heute, Dienstag, aden de 210: per

„Omlcel itonrstani“.
Komödie in 2 Akten von Anton und Donat Herrnfeld,

mit Direktor Anton Herrnteld ana
Ferdinand Grünecker n.

Amtliche Bekanntmachungen.

Freibank Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am Mittwoch, den 24. Oktober, werden

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um s ühr Hr. 5301
bis 5400; um 9 Uhr Nr. 5401--5500; um 10 Uhr Nr. 5501--6600;
um 11 Uhr Nr. 5601 5700; um 12 Uhr Nr. 5701 6800.

Halle, den 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Mittwoch den 24. Oktober 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 31 501 37 000 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 37 001 42000 nochmittags von 26 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Die zurzeit in Durchführung begriffene Neuanmeldung zur

Kundenliſte bezieht ſich nicht auf Butter. Hat alſo ein Verbraucher
bisher von einem Händler außer den Kolonialwaren auch Butter
bezogen und meldet er ſich jetzt für den Bezug von Kolonialwaren
bei einem anderen Händler zur Kundenliſte an, ſo kann er die Butter
bis auf weiteres nicht bei dem neuen, ſondern nur beim früheren
Händler beziehen.

Halle, den 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Abholung der Winterkartoffeln.

Am Mittwoch, den 24. Oktober, von 8--12 Uhr vormittags und
2-4 Uhr nachmittags, können diejenigen Perſonen auf dem Güter-
bahnhofe, Oſtgeleis 120 AR, ihre Kartoffeln abholen, deren Bezugs-
ſchein mit dem Aufdruck Selbſtabholer“ und den Nummern 426
bis 670 verſehen ſind. Die Bezugsſcheine ſind hierbei abzugeben.

Halle, den 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen

für Lieferungen aus dem Saalkreife.

Die e der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln
wird bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft) Kronprinzen

ſtraße 12 (Landwirtſchaftskammergebäude, Zimmer Nr. für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſielſcheine auf den Namen
eines Lieferanten (Landwirts) im Saalkfreiſe ausgefertigt haben,
vom Mittwoch, den 24. Oktober an fortgeſetzt und zwar:

Am Mittwoch, den 24. Oktober, von 49 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Be

ſtellſcheine rechtzeitig in folgenden Markenausgabeſtellen abgegeben
haben: Thomaſiusſtr. 3839, Forſterſtr. 24.

Am Donnerstag, den 25. Oktober, von 99 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags für die Haushaltungen der folgenden Marken-
ausgabeſtellen: Ludwig Wuchererſtr. 7, Friedrichſtr. 23.

Wegen Aushändigung der Bezugsſcheine auf die ſpäter ab
gegebenen Beſtellſcheine ergeht beſondere Bekanntmachung.

Für jjeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vor-
geſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Pfg. zu zahlen.

Behufs glatter Abwickelung der Geſchäfte iſt die vorſtehende
Ordnung über die Aushändigung genau einzuhalten.

Weitere Auskünfte über Aushändigung der Bezugsſcheine wer
den im Stadternährungsamte, Markt 22, 1 Treppe, Saal links,
(Kartoffelkartotheh), erteilt.

Der Magiſtrat.Halle. den 23. Oktober 1917.
daß jede ErkrankungEs wird wiederholt darauf hingewieſen ound jeder Todesfall an übertragbarer Ruhr (Dyſenterie) der Kr den

Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizei
behörde innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlaugter Kennt-
nis anzuzeigen ſind.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthaltsort,
ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt-

nis bei der Polizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes
J bei derjenigen des neuen Aufenthaltsortes zur Anzeige zu
ringen.

Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen
Kranken-, Entbindungs-, Pflege Veſpageeen und ähnlichen An
ſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von der zu
ſtändigen Stelle damit beauftragte Perſon ausſchließlich zur Er
ſtattung der Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt als der zur Erſtattung der An
zeige verpflichtete Houshaltungsvorſtand der Schiffer oder Floßführer

oder deren Stellvertreter. ßDie Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich erſtattet werden.
Mit Aufgabe zur Poſt gilt die ſchriftliche Anzeige als erſtattet
Die Polizeibehörden haben auf Verlangen Meldekarten für ſchrift
liche Anzeigen unentgeltlich zu verabfolgen.

Mit Geldſtrafe bis zu einhuxdertundfünfzig Mark oder mit
Haft wird beſtraft, wer die ihm obliegende Anzeige ſchuldhaft unter-
läßt. Die Strafverfolgung tritt nicht ein, wenn die Anzeige, ob
wohl nicht von dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt.

Halle, den 2. Oktober 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner mir unvergeßlichen

lieben Frau, Mutter, Tochter, Schwiegertochter,
Turnverein „fichto“
Turnſtunden
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

Freitag, abends 8--10 Uhr.

BVekunn tung.
Die Bekanktmachung vom 6. Februar 1917

ehoben.auſeehe Magdeburg, den 17. Oktober 1917.
betreffend die Schutzpockenimpfung wird

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeckorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Infanterie a la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Turnhalle Ober
Männer- Abteilung Dienstag und

chweſter,
Tante und Schwägerini

Emma Winrer geb. Böhme
im Alter von 31 Jahren, allen denen, die ihren
Sarg ſo reich mit Plumen ückten, unſeren h

Bielen Dank Herrn Paſtor Bodenſtein für ſeine troſtTurnerinnen Abteilung: mit reichen Worte am Grabe, ſowie Herrn Lehrer Hepſe nebſt

woch, abends 8-10 Uhr. r für den erhebenden Geſang. Auch herzlichſten*1306 Mandolinen Abteilung: eden ank meinen werten Arbeitskollegen, die ſte zur legten Ruhe
Donnerstag abend beim Turn ſtätte geleiteren. Beſonderen Bank Herrn Dr. Böhme für
gen, Kraft: Uebungsſtunden. ſeine aufopſernde Behandlung. ſowie der Schweſter Mariefür ihre liebevolle Bee am Krankenlager.

Donnerstag den 26.
Bunter Abend im Turm.

TouriſtenVer. „Raturfreunde.“
ktober:
bfahrt:

Radewell, den 21. Oktober 1017.
Jm Ramen aller Hinterbliebenen

Paul Wiegzer nebſt Kindern, Elſa und Hilda.8 Uhr vom Markt.so Sonntag, 23. Okt. Hiſtoriſche e war ung, ſo treu und gut,
Wanderung durch Vuthers Heimat. ie ſetzt in kaller Erde ruht. *1306
Kolten: 2 Mk.
Abfahrt 4.45 bis Cisle en. i

I Familien -Rachrichten.
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Nr. 249. 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Oktober 1917.

Reiſeverkehr und Arlaubseinſchränkung.
Die Durchführung der Kriegsmaßnahmen und die Au

der Eiſenvahnverwaltung für das wirtſchaftliche
in der Heimat haben es erforderlich gemacht, den Urlauberver
kehr vom Feld und Beſatzungsheer ganz erheblich einzuſchrän
ken. Auf Veranlaſſung des Kriegsminiſteriums hat das ſtell
vertretende Generalkommando des 11. Armeekorps daher ange
ordnet, daß bis auf weiteres Urlaub an Angebörige des Be
ſatzungsheeres, und zwar an Offiziere, Beamte und
m r e r i werden kann:1. für dringen riegswirtſchaftszwecke; 2. für landwirt-ſchaftliche Arbeiten, jedoch nach Beendi ung der glei
nur noch in den allerdringendſten Rotſällen; 3. an Verwundete

und Kranke, die aus dem Felde in die Heimat zurückgekehrt
ſind, vor der Wiederentſendung an die Front; 4. an Leute, die
erſtmalig ins Feld gehen und ſeit mehr als drei Monaten nicht
beurlaubt waren: 5. zur Wiederherſtellung der Geſundheit nach
Verwundung oder auf Grund eines ärztlichen
geugniſſes; 6. in dringenden Dotfällen (ſchwere Erkrankung
oder Todesfall von Frau, Kindern oder Eltern).

Zu gleicher Zeit wird die dringende Aufforderung an die An-
gehörigen der beim Veſatzungsheer ſtehenden Truppen ge
richtet, ihrerſeits den Zweck der Maßnahmen nicht durch häu
fige Beſuchsreiſen in die Standorke der Truppen, beſonders an
den Sonn und Feſttagen, zu vereiteln. Das ſtellvertretende
Generalkommando würde ſich ſonſt zu entſprechenden Gegen
maßnahmen genötigt ſehen und unter Umſtänden zu gänzlicher
Abſperrung der Standorte vom Perſonenverkehr an beſtimmten
Tagen ſchreiten müſſen.

Auch für alle übrigen deutſchen Armeekorpsbezirke werden,
wie wir erfahren, Verfüqungen in der vorbezeichnenden Weiſe
erlaſſen werden.

Von der Abonnentenverſichernng.
Der Ausgang einer durch das Erfurker Arbeiterſekretariat

vertretenen Unfallſtreitſache gibt, wie der Erfurter Tribüne be-
richtet wird, wieder erneut Anlaß, auf die Schattenſeiten der
IWonuentenverſiwerng hinzuweiſen. Jn dem einen hier in
Frage kommenden Falle hatte ein Arbeiter ſich in einer Fabrik
durch ſchweres Heben einen inneren Schaden zugezogen, der eine
Lungenentzündung zur Folge hatte und zum Tode führte. Die
Witwe klagte gegen die Verufsgenoſſenſchaft auf Zahlung der
Hinterbliebenenrente. Es folgten die e ſich widerſprechen-
den ärztlichen VBegutachtungen über die Frage, ob die Todes-
urſache im urſächlichen Zuſammenhange mit dem Unfalle ſtehe,
und ein umſtändliches Rentenſtreitverfahren. Schließlich er-
klärte g2 die Berufsgenoſſenſchaft bereit, die geſetzliche Rente
zu zahlen. Zugleich hatte aber die Wittwe auch ein Klagever-
fahren gegen die Neue Vogtländiſche Zeitung anhängig ge
macht, um die Auszahlung einer Verficherungsſumme von 1000
Mark zu erwirken, auf die ſie nach den Beſtimmungen einer
Abonnentenverſicherung Anſpruch zu haben glaubte. Der Rechts
ſtreit endete mit Abweiſung der Klage durch das Land
gericht in Plauen. Obwohl alſo die Berufsgenoſſenſchaft einen
tödlichen Unfall als vorliegend anerkannt hatte und bereit war,
eine Rente zu zahlen, enthielten die Verſicherungsbedingungen
der Zeitung gewiſſe Klauſeln, die das Landgericht zur Nicht
anerkennung des Klageanſpruchs veranlaßte. Mit Rückſicht auf
die Notlage der Witwe zeigte der Verlag der Zeitung inſofern
ein von Anſtand zeugendes Entgegenkommen, daß er der Frau
200 Mark als Abfindung zahlte. Doch wird dieſe Summe
wieder zu einem weſentlichen Teil aufgezehrt durch die im Ver
laufe des Klageverfahrens entſtandenen Koſten.

n einem anderen Falle r das Erfurter Arbeitorſekre-
tariat die Klage eines unfallverletzten Arbeiters gegen die
Abonnentenverſicherung „Nach Feierabend“ vor dem hieſigen
Amtsgericht vertreten. Der Kläger hatte eine Quetſchung
des rechten Armes erlitten. Seine Erwerbsbeſchränkung be
trug zunächſt 20 Prozent. Doch trat ſpäter eine Verſchlim-
merung ein, ſo daß in einem Rentenſtreitverfahren vor dem
Oberverſicherungsamt der begutachtende Arzt die Erwerbsun-
fähigkeit des Verletzten auf 75 Prozent einſchätzte. Geſtützt
auf dieſe Feſtſtellung glaubte der Mann, nun auch ſeine For-
derungen gegenüber der er geltendmachen zu können. Doch hatte er ſeine Rechnung ohne die
Beſtimmung in den Verſicherungsbedingungen daß
die Verſicherung nur für die Folgen eines Unfalles Entſchädi-
gung zahlt, die ſich ſofort oder innerhalb drei Monaten nach
dem Jm weiteren Verlaufe des Klagever-eignis zeigen.
fahrens vor dem Amtsgericht erklärte ſich die Beklagte zur Zah-
lung einer Entſchädigung von höchſtens 40 Prozent oder 129
Mark bereit. Auf dieſer Grundlage kam ſchließlich ein Vergleich zuſtande, weil ſonſt die Gefahr beſtand, daß der Klage-

anſpruch überhaupt abgewieſen wurde. Dem Kläger war zwar
eine Entſchädigung von 120 Mark zuerkannt worden. doch
kamen hiervon 12 Mk. „Regulierungs“ koſten und 40,40 Mk.
wie Koſten in Abzug, ſo daß ihm nur die Summe von
e7,60 Mk. verblieb.

[[”rzeerm—J eheDre geſe k err
Novelle von Franz Grillparzer.

Von dorther holſt du deine Beſorgniſſe? Von dorther deinen
Wunſch, zu reiſen Und die Reiſegefährtin wohl auch? Durch
das Gerücht mußte ich erfahren, wie eine verhüllte Geſtalt,
wahrſcheinlich eine glücklichere Geliebte dort abgeſetzt ward, zu
der du nun allnächtlich die Zärtlichkeit trägſt, die du an dem
Altar mir zugeſchworen? Jſt, das mein Lohn? Komm!wendete ſie s u dem danebenſtehenden Kinde, komml Wir
ſind ihm zur Laſti Er hat andere Freuden kennengelernt als
in dem Kreiſe der Seinen Damit wendete ſie ſich zum Gehen.
Ein gellendes Hohngelächter entfuhr dem Munde des Grgfen,
über das er ſelbſt zuſammenſchrak, wie über das eines andern.
S wendete ſich am Je wußte wohl, ſagte ſie, daß es nur
Scherz war. r die Enthüllung des Geheimniſſes jener
Warte erſparſt du dir noch nicht. Jch muß ſelbſt ſchauen, was
ſie verbirgt. Verſprichſt du mir das? Der Graf war auf
ein Ruhebett geſunken und verhüllte das Geſicht in ſeine beiden
Hände. See er eine Tür gehen. Durch die Finger blickend,

er das Kammermädchen ſeiner Frau, die eben mit ihrem
acht eintreten wollte, und Elgan, die mit einem liſtigen

Geſ r Entfernung zuwinkte. Elga nahte hierauf dem
Ruhebett, und ſich neben ihren Gatten hinſetzend, r ſie:
Komm, Starſchenſki, laß uns Frieden ſchließen ir en
uns ja doch ſchon ſo lange nicht ohne Zeugen geſprochen. Da
mit neigte ſie ihre Wange an die r e und zog eine ſeinerände an ihr klopfendes Herz. n Schauder überfiel den

rafen. Höllenſchwarz ſtand's vor ihm. Er ſtieß ſein Weib
zurück und entfloh.„Mitternacht hatte geſchlagen. Alles im Schloſſe war ſtill.
Elga ſchlief in ihrem Zimmer. Da fühlte ſie ſich angefaßt, und
aus dem Schlafe emporfahrend, ſah ſie beim in der Nachtlampe ihren Gatten der, eine Blendlaterne in der Hand, ſie
aufſtehen und ſich ankleiden hieß. Auf ihre Wege wozu ent
gegnete er: ſie habe Verlangen gezeigt, die Geheimniſſe jener
Warte kennen zu lernen. Am Tage ginge das nicht an; wenn
ſie aber Finſternis und Rachtluft nicht ſcheue, ſo möge ſie ihm
folgen. haſt du nichts Arges im Sinne a die 2du warſt rn e ſonderbarl Wenn du nicht folgen
willſt, ſo bleibe! ſprach r und war im tzu entfernen. rief Elga. Wenn Furchtſamkeit der

Jn beiden hier angeführten Fällen handelt es ſich um
ſchwere Unſalle. glaubten die Träger der KAbonnenten
verſicherungen überhaupt nicht oder nur zum kleinen Teil ent
ſchädigungspflichtig zu ſein, weil die Vorausſetzungen nicht
voll und eng erfüllt waren. Bemerkt ſei, daß beide Verletzte
langjährige Leſer der in Frage kommenden Blätter waren.
Die Vedingungen der Abonnentenverſicherungen ſind aber in
der Regel mit ſo vielen „wenn“ und „aber“ durchſetzt, daß es
ſür den Laien ſehr wie rig iſt, ſich darin zurechtzufinden.
Treten Unglücksfälle ein, ſo ſiad Enttäuſchungen nicht ſelten.
Und darum erachten wir es auch für unſere Pflicht, vor dem
Abſchluß ſolcher Abonnentenverſicherungen zu warnen. Wer
f heute verſichern will, hat allerorts genügend Gelegenheit,

es auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu tun, indem er ſich
der Volksfürſorge in Hamburg anſchließt. Nur eine
Lerſicherung, die mit der icht ins Leben gerufen wurde,
ſür das Allgemeinwohl zu wirken und dabei private Intereſſen
nicht als berechtigt anerkennt, kann ſoziale Vorteile bringen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 962. Karl Rauſch bish. verm., war

verletzt, zur Truppe zurück. Bruno Scheibel gefallen 3. 1. 17.
Ernſt Stöber geſtorben an ſeinen Verletzungen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 963. Paul Arnold l. verw. Gefr.
Ernſt Grimpen l. verw. Ludwig Marciniak l. verw. Karl
Matſchke gefallen.

Kaiſerliche Marine. Verlnſtliſte Nr. 128. Bruno Würner,
Bootsm.Maat, verm. Ernſt e OberBootsm.-Maat,
verm. Kurt Heintze, Torpedo eizer, bish. verm., tot. Paul

Linge, Ober-Bootsm.-Maat, verm.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 964. Leutn. d. Reſ. Otto Ebeling

tödlich verunglückt. Walter Fuchs l. verw. Gefr. Willi Hoh-
mann, abermals, und zwar ſchw. verw. Kurt Radke l. verw.,
bei der Truppe. Hugo Schmidt ſchw. verw. Fritz Schuhbot ge
fallen. Fritz Twardzik ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 965. Friedrich Danziger gefallen.
Otto Engler bish. verm., in Gefangenſch. Gefr. Ernſt Graſſel
in m 15. 9. 14. Artur Keil bish. verw., zur Truppe
zurück. Otto Rauchfuß'l. verw. Karl Zimmermann II bish.
verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 966. Otto Bobach l. verw. Vize
wachtmeiſter Erich Kathe ſchw. verw. Offizierſtellvertr. Otto
Kehr bish. verm., in Gefangenſch. Krankenträger Paul Ochfe
bish. verm., in Gefangenſch. Unteroffiz. Paul Schmuhl ge-
fallen. Leutn d. R. Heinrich Weiß bish. ſchw. verw., geſtorben.
Unteroffiz. Franz Zander durch Unfall leicht verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 967. Willi Achterberg l. verw.
bei der Truppe. Richard Albrecht Il bish. ſchw verw., geſtorben.
Karl Bromme l. verw. Walter Fuchs l. verw, bei der Truppe.
Otto Hörenz l verw. Fritz Klinkert l. verw. Karl Kluge l.
verw. Willi Franert l. verw. Kurt Krüger I. verw., bei der
Fruppe. Gefr. Ernſt Lotzmann l. verw. Gefr. Bernhard Mein
hardt aus Trotha, verw. 3. 10. 14. Friedrich Mertin l. verw.
Otto Metzner aus Giebichenſtein verw. 7. 9. 14. Unteroffiz.
Otto Müller l. verw. Emil Paarſch l. verw. Unteroffiz.
Friedrich Roſe l. verw. Artur Schaffernicht l. verw. Paul
Worm gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 452. Gefr. Wilhelm Gericke aus
Giebichenſtein bish. verm., gefallen.

Zur Kohlenverſorgung teilt die Ortskohlenſtelle „allen
Haushaltungen“ mit: Da die Zufuhr von Kohle ſeit der
vergangenen Woche ganz bedeutend abgenommen hat, wird
unſere Bekanntmachung vom 13. Oktober Erlaubnis zur
Ausführung einer zweiten Lieferung hiermit wieder aufge
hoben. Es bleibt alſo nach wie vor verboten, einem Haushalt

er einmal 20 bis 25 Zentner Briketts auf Jahresſchein
zu liefern.

Beſchlagnahme von Spinnpapier und Papiergarn. Am
23. Oktober, heute, iſt eine Vekanntmachung über Beſchlagnahme
von Spinnpapier, Papiergarn, Zellſtoffgarn und Papierbind-
faden, ſowie Meldepflicht über Papiergarnerzeugung unter
gleichzeitiger Aufhebung der Bekanntmachung vom 1. Februar
1917 in Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntmachung wird
beſchlagnahmt: alles Spinnpapier, ferner alles
Papiergarn, Zellſtoffgarn und aller Papier-
bindfaden, welche aus Spinnpapier allein oder unter
Mitverwendung von chelte hergeſtellt ſind, ſoweit ſie ſich
nicht zurzeit des Jnkrafttretens der Bekanntmachung im Be-
z von Händlern oder Webern (einſchließlich Spinnwebern)
efinden. Ausgenommen von der Bekanntmachung ſind Er

die aus Papier und Baſtfaſern beſtehen. Trotz der
eſchlagnahme iſt die Veräußerung und Lieferung von Spinn-

den erlaubt; jedoch nach dem 5. November 1917 nur gegen
en vorgeſchriebenen Bezugsſchein. Die Veräußerung von

Papiergarn, Zellſtoffgarn ufw. iſt zur Erfüllung von Aufträgen
der Heeres und Marinebehörden unter beſonderen Bedingungen

Weiber allgemeines Erbteil iſt, ſo bin ich kein Weib. Auch
muß dieſer Zuſtand von Ungewißheit enden. Vielleicht biſt du
in dich ſage haſt erkannt. Wenn du dich Werseze en
willſt ſprach Starſchenſki, ſo ſteh auf und folge mir. Elga
war aus dem Bett geſprungen und hatte einen Schlafpelz über
geworfen. Sie wollte gehen. Aber indes war das Kind er-
wacht, das in dem Bett ihr zur Seite ſchlief. Es fing an zu
weinen. Dein Kind wird die Bewohner des Schloſſes wecken,
ſagte der Graf. Da, ohne ein Wort zu ſprechen, nahm Elga
die Kleine empor, wickelte ſie in ein warmverhüllendes Tuch,
und das Kind auf dem Arme, folgte ſie dem leitenden Gatten.

„Die Nacht war kühl und dunkel. Die Sterne zwar ſchimmer-
ten taufendfältig am trauergefärbten Himmel, aber kein Mond
beleuchtete der Wanderer einſamen Pfad, nur des Grafen
Blendlaterne warf kurze Streiflichte auf den Boden und die
unterſten Blätter der mitternächtig ſchlummernden Geſträuche.

„So hatten ſie den von ſeiner ehemaligen Benützung ſo ge
nannten Tiergarten durchſchritten und waren nun bei jener
Warte angelangt, dem eigentlichen Ziele ihrer Wanderung.
Da wendete der Graf ſich um zu ſeiner Sattin und ſprach: Du
biſt nun im Begriff, das verborgenſte Geheimnis deines Gatten
u erforſchen. Du willſt ihn überraſchen über dem Brucheſner ehelichen Treue, ihn beſchänken in Beiſein einer ver

worfenen Geliebten. Es iſt billig, daß Gefahr und Vorteil auf
beiden Seiten gleich ſei. Bevor du eintrittſt, ſchwöre mir, daß
du ſelber nie eines gleichen Fehls dich ſchuldig ma daß
du rein ſeiſt an dem Verbrechen, deſſen du zeihſt deinen Gatten.
Du ſuchſt Ausflüchte, ſprach Elga. Weib fuhr der Graf fort,
durchgeh in Gedanken dein verfloſſenes Leben, und wenn du
eine Makel, ich will nicht ſagen ein Brandmal, darin entdeckſt.
ſo tritt in dieſes Gemäuer. Elga drängte ſich, am
Grafen vorbei, dem Eingange zu. Er ſtellte ſich ihr von neuem
in den Weg, indem er ausrief: Du gehſt nicht ein, bevor du
mir's eidlich ve t. Lege deine Hand auf das Haupt deines
Kindes und ſchwörel Da legte Elga die Rechte auf das Haupt
der ſchlummernden Meinen und ſprach. So überflüſſig mir ein
ſolcher Schwur ſcheint, ſo gut du ſelbſt davon überzeugt biſt,
wie ſehr er es ſei, ſo äftige ich l Halt! ſchrie Star
ſchenſki, es iſt genug. Tritt ein und ſieh!„Der Graf Se auf. Sie ſtiegen eine ſchmale Wendel
treppe hinan, die zu einer gleichfalls verſchloſſenen Tür führte.
Der Graf öffnete auch dieſe, und nun traten ſie in ein ge-
räumiges Gemach deſſen hinterſter Teil durch einen dunklen
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Ferner dürfen natronzellſtoffhaltige Garne, reine
ulfitgarne und Bindfäden veräußert und geliefert werden,

n ie in der Bekanntmachung vorgeſchriebenen Bedingungen
nnegehalten werden. Jede hiernach erlaubte Lieferung iſt an

die Jnnehaltung bereits feſtgeſetzter oder noch feſtzuſetzender
Höchſtvreiſe oder ſonſt vorgeſchriebener Richtpreiſe nach Maß-
gabe der näheren Beſtimmungen der Vekanntmachung gebun-
den. Ebenſo iſt, ungegachtet der BVeſchlagnahme, eine Ver-
arbeitung der beſchlagnahmten Stofſe unter beſonders ange-
gebenen Bedingungen geſtattet. Die Herſteller von Papier-
en werden einer Meldepflicht unterworfen. Ausnahmen von

en Vorſchriften der Bekanntmachung können durch die Kriegs-
Rohſtoff Abteilung des Kal. Preußiſchen Kriegsminiſteriums
in Berlin SW 48. Verl. Hedemannſtr. 19, auf Grund ſchrift-
licher mit Begründung verſehener Anträge an die Kriegs-
Rohſtoff Abteilung, Sektion Paga., bewilligt werden.

Eine Erweiternng der Waſſergewinnungsanlage für das
Waſſerwerk wird in der Aue ſüdl. Ammendorf durch die Stadt
vorgenommen. Zu den bereits vorhandenen werden neue Heber-
leitungen gelegt, die dem Waſſerwerk eine reichlichere Menge
Waſſer zuführen ſollen. Die von der Stadt kürzlich durch
Kauf erworbene Gerwiſche mit der Steinlache iſt durch eine
unterirdiſche Leitung mit der Saale verbunden worden, ſo
daß dieſe Gewäſſer künftig den gleichen Waſſerſtand erhaltenwie die Saale. Damit wird eine genügende Epeiſung der
Heberleitung mit Waſſer, das durch die vorhandene Kiesſchicht
ſickert, erwartet und die ausreichende Verſorgung der Stadt
d Trinkwaſſer iſt auch in trockenen Jahren ſicher-
ge

Aus Anbauverträgen entſtehende Streitigkeiten, will die
Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt mit fol-
gender Verfüqung beilegen: Entſtehen aus einem Anbau
vertrage Streitigkeiten über die zu liefernden Mengen, ſo be-
ſtimmt rn der zuſtändige Amtsvorſteher dieſe und ordnet
deren Sicherſtellung zugunſten des Antragſtellers oder deren
ſofortige Lieferung an Anderweite Verwendung oder Nichl
lieferung der ſo ſichergeſtellten Mengen wird gemäß der Ver-
ordnung vom 19. Auguſt 1917 beſtraft. Die endgültige Ent
ſcheidung bleibt nach den Lieferungsverträgen den Schieds-
gerichten vorbehalten.

Es gibt wieder Wäſcheſtärke. Auf die Vorſtellung des
Reichsverbandes Deutſcher Städte hat ſich die Kartoffeltrock
nungs-Geſellſchaft bereit erklärt, den Städten Wäſcheſtärke zur
Verteilung an die Ortsbewohner abzugeben.

Zur Papiernot der Zeitungen bringt die Anhaltiſche Harz-
ging den folgenden beweglichen Klageruf: „Die jammervolle
Papierverſorgung, unter der wir nun ſchon ſeit Mai dauernd
ſtehen, zwingt uns, die Zeitung heute nur in einem Umfange
von zwei Seiten herauszugeben. Ob ſie morgen erſcheinen
kann, hängt davon ab, ob die armſeligen zwei Ballen (1)
Papier, die ſich als Eilgut unterwegs befinden ſollen, bis
morgen mittag herankommen.“ Wie widerſinnig mutet bei
dieſer ſtändigen Papiernot der Zeitungen eine Mitteilung derDresdener Volkszeitung an, daß allein in Dresden die Ber

leger von Schundliteratur ein monatliches Bezugs-
recht von weit über 70 000 Kilogramm Papier beſitzen!

Ueber Luther und die Muſik wird Prof. Dr. H. Abert
am nächſten Vortragsabend des Bundes für Volkskraft,
Donnerstag, den 25. Oktober, in den Thalia-Sälen ſprechen.
Der Vortrag wird ſich jedoch, wie man uns ſchreibt weniger
mit den oft behandelten mnuſikaliſch-lithurgiſchen Fragen im
einzelnen beſchäftigen, ſondern mit Luthers muſikaliſcher Ent-
wicklung, ſeinen Anſchauungen über die Tonkunſt und ſeinen
Werken, kurz mit ſeiner muſikaliſchen Jndividualität und dabei
auch ſein Verhältnis zur Kunſt ſeiner Zeit und ſeine hohe Ve-
deutung für die weitere Entwicklung der deutſchen Muſik
würdigen.

Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft. Der Acker
Roſengarten 2 iſt fertig eingeteilt und mit Nummern verſehen
Die Kleinpächter werden erſücht, am Mittwoch, den 24. Oktober,
nachmittags 3 Uhr, mit vier mit ihren Namen verſehenen
Pfählen ausgeriiſtet, ſich auf dem Acker einzufinden. Ebenſo
iſt die rote Ackerkarte mitzubringen. Um die genannte Zeit
wird von der Geſchäftsſtelle des Bundes jemand zur Stelle ſein,
der die einzelnen Parzellen anweiſt. Es i dringend notwendig,
daß alle Kleinpächter zur Stelle ſind, denn es iſt natürlich
ganz unmöglich, daß bei Unklarheiten jemand ſpäter noch an
Hrt und Stelle Auskunft gibt.

Zu den bereits ausgegebenen 17 Morgen Ackerland an der
Delitſcher Straße ſind 10 Morgen an derſelben Straße hinzu
gekommen. Alle diejenigen, die in dieſer Gegend Acker zu
pachten wünſchen, werden erſucht, ſich auf der Geſchäftsſtelle
des Bundes gegen Bezahlung der Hälfte der eine Aus-
weiskarte ausſtellen zu laſſen. Der Acker wird vorausſichtlich
in der nächſten Woche eingeteilt und verteilt.

7

Es ſei noch einmal dringend darauf hingewieſen, daß es not
wendig iſt, daß ſämtliche Aecker möglichſt bald gründlich um-
egraben werden. Wird das Umgraben erſt im Frühjahr beſorgt dann leidet die Ernte ſehr ſtark darunter. Alle Parzellen.

Vorhang abgeſchloſſen war. Der Graf ſetzte Stühle an einem
vorgeſchobenen Tiſche zurecht, entzündete an dem Lichte ſeiner
Blendlaterne zwei Wachskerzen in ſchweren, ehernen Leuchtern.
zog aus der Schublade des Tiſches ein Heft Papiere hervor und
winkte ſeiner Frau, ſich zu ſetzen, indem er ſich gleichfalls
Jiederlieg Elga ſah rings um ſich her, bemerkte aber nie-
mand. Sie ſaß und hörte.

„Da begann der Graf, dem Lichte näherrückend, zu leſen aus
den Papieren, die er hielt: „Auch bekenne ich, mit der Tochter
des Staroſten Laſchek unerlanbte Gemeinſchaft gepflogen zu
haben vor und nach ihrer Vermählung mit dem Grafen Star-
ſchenſti. Jhrer Ehe einziges Kind Unerhörte Ver-
leudungl ſchrie Elga und War u Wer wagt es, michſolcher Dinge zu geihen! Oginſkil rief der Graf. Steh auf
und bekräftige deine Ausſagel! Bei dieſen Worten hatte er den
Vorhang hinweggeriſſen, und eine Mannesgeſtalt éetpee ich,
er Stroh liegend, mit Ketten an die Wand gefeſſelt. er
ruft mir? fragte der 4 Elga iſt hier, ſagte der Graf,
und fragt, ob es wahr ſei, daß du mit ihr gekoſt? Wie oft
ſoll ich's noch wiederholen? ſagte der Mann, ſich in ſeinen
Ketten umkehrend, ich habe ſie i Hörſt du?ſchrie der Graf zu ſeiner Gattin, die bleich und erſtarrt da
ſtand. Nimm hier den Schlüſſel und öffne die Feſſeln dieſes
Mannes! Elga zauderte. Da riß der Graf ſeinen l halb
aus der Scheide, und ſie ging. irrend fielen die Ketten ab,
und Oginſki trat vor. Was wollt Jhr von mir? ſagte er. Du
t mich im tiefſten verletzt, ſprach der Graf. Du weißt, wie

änner und Edelleute ihre Beleidigungen abtun. Hier nimm
dieſen Stahl, fuhr er fort, indem er einen zweiten Säbel aus
ſeinem Oberrocke hervorzog, und ſtelle dich mir! Jch mgf
nicht fechten! ſagte Hin Du mußtl ſchrie t i
und drang auf ihn ein. ittlerweile hörte man fer auf
der Treppe. Elga, die r dageſtanden hatte, ſprang
ſetzt der Tür zu und verſuchte, dieſe zu öffnen, indem ſie laut
um Hilfe ſchrie. Starſchenſki ereilte ſie, da ſie eben nach der
Klinke griff, ſtieß das Weib zurück und ſchloß die Tür ab.
Zwiſchenzeit benützte Oginſki, und während der Graf noch am
Eingange beſchäftigt war, riß er das Fenſter auf und e 3
hingb. Der Fall war nicht tief; Oginſtki erreichte unbeſ
den Beden, und als der Graf von der Tür weg zum Fenſter
eilte, verhallten bereits die Fußtritte des Entflohenen in weiter
Ent fernung.
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die bereits in di em Jahre vergeben waren, laſſen ſich leichtumgraben a ehe en allein die neuen Aecker
am Canenaer Weg 2, an der Delitzſcher und ArtillerieStraße.
Hier muß erſt Negen abgewartet werden. Bei dieſer Gelegen
heit ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß der neue Acker am
ECanenger Weg in der Größe von 69 Morgen auf ſieben Jahre
feſt gepachtet iſt. Auf dieſem Acker ſind noch etwa 106. Par-
zellen zu vergeben. Außer dem bisher gepachteten Land ſind
uns noch 100 bis 200 Morgen angeboten, ſo daß wir noch über
1000 Familien mit Ackerland verſorgen können.

Der Kalidünger kann entweder jetzt oder ein paar
Wochen vor der Bepflanzung auf den Acker gebracht werden.
Er muß auf die Oberfläche des Ackers geſtreut und dann am
beſten mit einer Hacke mit dem Ackerboden vermiſcht werden.
Es iſt darauf zu achten, daß keine feſten Knollen verbleiben,
vielmehr muß der Dünger fein verteilt werden.

E. Abderhalden.
Stadttheater. Heute, Dienstag, den 23., kommt Figaros

Hochzeit in der bekannten Beſetzung zur Wiederholung. Mor-
gen, Mittwoch, findet die letzte Aufführung des dionhyſiſchen
Schwanks Jahrmarkt in Pulsnitz ſtatt. Am Donnerstag wird
die komiſche Oper Giroflé-Girofla wiederholt. Die nächſte
Aufführung der komiſchen Oper von Vergoleſi La Serva Pa-
drong und des Luſtſpiels Der zerbrochene Krug iſt auf Sonn-
abend, den 27., angeſetzt. Am Sonntag, den 28., wird abends
734 Uhr Mozarts Don Juan in neuer Einſtudierung gegeben.
Nachmittags 31 Uhr kommt als Volksvorſtellung das Luſtſpiel
Der Herr Senator zur Aufführung. Die Proben zum Lien-
hardſchen Luther auf der Wirtburg haben bereits begonnen.
Die Erſtaufführung des Werkes iſt auf Mittwoch, den 31.,
(Reformationsfeſt) angeſetzt.

Der Volkspark veranſtaltet morgen, Mittwoch, nachmittag
wiederum eines ſeiner ſo beliebten Verwundeten-Freikongzerte.
Der gute Beſuch, den die Konzerte in den Sommermonaten
tets auſwieſen, läßt hoffen, daß das Konzert auf die Freunde

des Volksparks die alte Anziehungskraft auch weiter ausüben
wird.

Jm Apvollo- Theater bringt das Herrnfeld Gaſtſpiel als
rittes Stück die luſtige Komödie von Ankon und Donat Herrn-

feld: Onkel Lehnſtuhl, in der Direktor Anton Herrnfeld und
Ferdinand Grünecker die Hauptrollen ſpielen.

tmZ

Die Kreisfleiſchſtelle gibt bekannt: Gemäß S 12 der Verord-
nung über die Fleiſchrerſorqgung im Saalkreiſe
kommen in der Woche vom 22. bis 28. Oktober als Wochen-
menge etwa 200 Gramm Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der
verſorgungs berechtigten Bevölkerung des Saalkreiſes zur Ver-
teilung. Kinder unter ſechs Jahren erhalten die Hälfte. Die
hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet. Von
der Reichsfleiſchkarte werden die Abſchnitte a bis h für den
Empfang des Schlachtviehfleiſches und der Wurſt beſtimmt.
Von den Kinderfleiſchkarten gelten die Abſchnitte a bis d.

Ammendorf. Geflügeldiebe ſuchen ſeit einiger Zeit
auch die Umgegend von Atumendorf heint So wurden kürzlich
dem Landwirt Hoppe in Planenga in einer Nacht fünf Hihner
und wenige Tage ſpäter 25 Huhner geſtohlen, obwohl ſich ſcharfe
Wachthunde auf dem Hofe befanden. Aerger noch wurde de
Landwirt Sachſe in Ammendorf (Beeſen) heimgeſucht, dem in
einer Nacht faſt der ganze Beſtand etwa 35 Hühner ge-ſtohlen wurde. Von den Tätern fehlt in beiden Fällen iche

Spur.

StadtTheater.
Der Prinz von Homburg. Daß ſein letztes Schauſpiel einmal

ſozuſagen preußiſchen Feſtdrama“ würde erboben werden,
das hätte ſich Heinrich von Kleiſt bei ſeinen Lebzeiten wohl
zu allerletzt träumen laſſen. Denn da zerrieb und zerrüttere
er ſich ſeine beſten Kräfte in dem Ringen um dichteriſche An-
crkennung, um ſchließlich als letzten Ausweg aus bitterſtem
Elend und aualvoller Seelennot die leiderlöſende Kugel zu
wählen. Wie der Prinz von Homburg in ſeinem ſomnam-
bulen Zuſtande die Hand nach dem Lorbeer des Siegers ver-
geblich ausſtreckt, ſo verzehrte ſich Heinrich von Kleiſt an ſeiner
Sehnſucht nach dem Abſoluten, und er ſtarb in der Erkenntnis,
„daß mir auf Erden nicht mehr zu helfen war“. Ureigenſtes
Weſen des Dichters ſpiegelt ſich ſo in der Geſtalt des phan-
taſtiſch-träumeriſchen Prinzen wider, deſſen Jmpulſitvität mit
den ſtarren Rechtsbegriffen preußiſch- militäriſcher Diſziplin in
Konflikt gerät und der dadurch in tiefſte ſeeliſche Verzweiflung
geſtürzt wird. Dieſes ſtarre Rechtsprinzip iſt es auch, was uns
heute das innere Verhältnis zur Dichtung etwas trübt, und
nachhaltige Eindrücke von dent Werke vermag uns nur eine Auf-
führung zu geben, die all ſeine dramatiſche Spannkraft zu
ſtraffer Einheit feſt zuſammenfügt. Jn der geſtrigen Auf
führung bot Ludwig Maſſons Spielleitung wohl manche
gute ſzeniſche Einzelheit, aber ein tieferer Ceſamteindruk
wurde nicht erreicht. Kurt Wilkes Prinz war ein ſehr
wirrten Träumers“ in ſeinem innerſten Kern zu erfaſſen; es
gelang indes nur ſehr bedingt. Das Jugendlich-Schwärimneriſche
und Sorglos-Träumeriſche hätte man gern zarter, Lerfcinerter
geſehen, die „Durchlaucht' vornehmer und den Reitergeneral
militäriſch-mannhafter. Eugen Teuſcher zeigte als Kur-
fürſt von Brandenburg die kraftvolle Perſönlichkeit, gefeſtigte
Männlichfeit, den hohen Adel wahrhaft fürſtlicher Ge-
ſinnung und auch das rein menſchliche Empfinden des Fürſten
nur unvollkommen ausgeprägt. Den alten Haudegen Kottwitz,
hinter deſſen militäriſcher Rauheit ſich ein warmes, menſchlich
fühlendes Herz verbirgt, gab Hans Frie drich rortrefflich
Anmut und ſchlichte Herzlichkeit entfaltete Henriekte Troeger
als Natalie, Olga Biedermann gab der farbloſen Geſtalt
der Kurfürſtin Leben, was Karl Ziſtig mit dem Grafen
Hohenzollern weniger gut glückte.

Der Beifall, den das Haus der Darſtellung äußerſt frei-
gebig ſpendete, nahm mitunter große Wärme an.

Gewerkſchaftliches.
Keine Teuerungszulagen im Banugewerbe.

Die Arbeiterrerbände des Baugewerbes wandten ſich an das
Miniſterium des Reichsamts des Jnnern, als der Arbeitgeber-
und für das Baugewerbe ein Verhandeln über Teuerungszu-
Tagen abgelehnt hatte. Am 5. Oktober hat. wie der Grundſtein
mitteilt. Miniſterialdirektor Dr. Caſpar den Verbänden mit-
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Wie das Blatt weiter bemerkt, will man das Theaterſchiff jetzt

geteilt, in einer des geſchäfts enden Tuttcuſrbeitgeberverbandes ſei die de e einer weiteren e
rungszulage abgelehnt worden. Der Ausſchuß habe deshalb
den Arbeiterverbänden mitgeteilt, daß er unmittelbare Ver
handlungen des Arbeitgeberbundes mit ihnen als zwecklos ab
lehnen müſſe. Auch Verhandlungen unter Leitung des Reichs
amts des Innern halte er nach der Stimmung unter den Mit-
gliedern des geſchäftsführenden Ausſchuſſes für r
los, und es würde dies. falls das Reichsamt des Jnnern zu
ſolchen Verhandlungen einladen ſollte, auch von vornherein er
klären müſſen. Unter dieſen Umſtänden ſehe der Miniſterial-
direktor ſich zu r Bedauern zur Zeit nicht in der Lage, zu
erner gemeinſamen Verhandlung der Parteien über eine neue
Teuerungézulage einzuladen. Der Grundſtein erklärt reſig-
niert, die Vorſtände der drei Arbeiterverbände würden ſich noch
vor Ende dieſes Monats mit dieſer Sachlage beſchäftigen.
Bleiben ſie ihrer bekannten Taktik, die ſie während des Krieges
eingenommen haben, treu, ſo werden ſie an der Entſcheidung
der Unternehmer nichts ändern können.

Ums tägliche Brot.
Fiſche, Zucker, Milch.

Den Berliner Preſſevertretern ſind im Kriegsernährungs-
amt Mitteilungen über die Nahrungsmittelverſor-
gung der nächſten Zeit gemacht worden, über die der V.
berichtet: Fiſch-, Zucker- und Milchverſorgung waren die Haupt-
fragen. Die Fiſche ſind knapp, weil die Hochſeefiſcherei
und die Einfuhr nachgelaſſen hat. An ſich ſind die Verbrauchs-
mengen uſcht mal gering, aber aus begreiflichen Urſachen hat
die Nachfrage ſehr ſtark zugenommen, ſo ſtark, daß ſie beſonders
in der kälteren Jahreszeit nicht befriedigt werden kann. Als
Erſatz ſollen wieder Muſcheln auf den Markt kommen, wobei

ſo verſichert man die im vorigen Jahr beobachteten Miß-
ſtände ſich nicht wiederholen werden. Verarbeitung zu Kon-
ſerven, dem berüchtigten „Muſchelfleiſch“, ſoll möglichſt unter-
bleiben. Für Freunde des Weihnachtskarpfens war es ein
„Troſt“ zu hören, daß er diesmal nicht fehlen wird. Aus der
Vinnenfiſcherei ſeien erhebliche Mengen zu erwarten. Für
den Zucker ſoll nächſtens eine neue Verordnung er-
ſcheinen. Sie bringt keine grundſätzlichen Aenderungen, weil
man meint, daß die frühere ſich bewährt habe. Die Zucker-
menge pro Kopf wird bei dem guten Ausfall der Rübenernte
wahrſcheinlich dieſelbe wie bisher bleiben können, aber der
Preis klettert weiter hin auf. Die andauernde
Steigernng der Rübenpreiſe führt jetzt zu einer Steigerung
mich der Zuckerpreiſe, das iſt die nolwendige Folge. Erwartet
wird eine Erhöhung des Kleinhandelspreiſes auf 38 bis 40 Pf.
Auch die Ausſicht, gelegentlich Rohzucker hinnehmen zu müſſſen,
iſt unerfreulich. Das Kriegsernährungsamt glaubt verſichern
zu können. daß in geſundheitlicher Hinſicht nichts gegen ihn
einzuwenden ſei. Große Mengen Zucker wird diesmal die
Marmeladen- und Kunſthonigerzeugung erfordern. Um die
Verſorgung mit Milch ſteht es bekanntlich recht ühel. Dem
Futtermangel iſt es zuzuſchreiben. daß die Milcherzeugung ſo
ſtark zurückgegangen iſt. Ungeachtet dieſes Rückganges, ſagte
man uns im Kriegsernshrungsamte, daß dort von dem Plan
einer Verkürzung der Butterration noch nichts bekannt ſei.
Große Erwartungen knüpft das Kriegsernährungsamt an die
neue Milchverordnung, die in Kürze herauskommen
wird. Daß Vollmilch vor Butter geht, iſt ihr Haupt-
grundſatz. Vollmilch konnte bisher rationniert werden und
wurde es ſchon vielfach, künftig aber muß ſie rationiert wer-
den, auch für Selbitverſorger. Uebercll wird Vollmilchverkauf
nur noch gegen Karte oder Liſten geſtattet ſein. Zur Bekämp-

wird auch der Verſuch einer Ueber-
tretung der Vorſchriften für ſtrafbar erklärt werden.

Allerlei.
Vorläufig kein früherer Ladenſchluß in Berlin. Der Ver-

liner Polizeipräſident hat dem Verein der Textildetailliſten
GroßBerlins auf ſeine Eingabe wegen Verkünzung der Ge-
ſchäftszeit geantwortet, daß er zurzeit eine Aenderung der Ver-
kaufszeit für Ladengeſchäfte nicht beabſichtige.
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Prinzen werden mit neun Jahren ſchon Lentnant. Das offi-
ziöſe W. T. B. meldet folgende Hofnachricht: Berlin, 22. Ok-
tober. Prinz Louis Ferdinand von Preußen, der zweitälteſte
Sohn unſeres Kronprinzenvpaagres, iſt anläßlich des Geburts-
tages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin zum Lenut-
rant im 1. Garde- Regiment z. F. mit einem Patent vom

9. November, an welchem Tage der Prinz ſein 10. Lebensjahr
vollendet, ernannt worden.

Aus London melden die Deveſchen, die uber neutrale Lander
hierher gelangen: Einen großen Teil der engliſchen Blätter
füllen jetzt Erörterungen über deutſche Flieger-
angriffe und veſonders die auf London. Man habe ſich
darauf geeinigt, daß gewarnt werden ſolle. Automobile
mit der Aufſchrift „Deckung ſuchen“ fahren durch die Straßen
und Poliziſten zu Rade beſuchen auch die kleinſten Gaſſen.
Außerdem heulen Warnungsſignale üher die Stadt. Viele
Keller in London ſind komfortabel eingerichtet. Jn eng
liſchen Blättern wird als hervorragendes Mittel gegen die
Fliegeraufregung der dauernde Genuß beißer Getränke emp-
fohlen. Als beſonderer Schutzort gilt die Untergrund-
bahn. Es ſteht feſt, daß die Londoner eine ſehr hohe Mei-
nung von dem Mut und der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen
Flieger haben und mit ihr eine ſehr fräftige Kritik an den
engliſchen Abwehrmaßregeln und ihre Durchfuhrung ver-
binden.

Ein engliſches Theaterſchiff. Für die vririſche Flotte hat
man alle möglichen Einrichtungen getroffen, um den Matroſen
die Zeit zu vertreiben. So gibt es, nach einem Bericht der
Dailh News, heute faſt auf jedem größeren britiſchen Kriegs-
ſchiff ein Filmtheater, das Neuſte aber iſt ein regelrechtes
Theaterſchiff. Dieſes Schiff iſt mit einer Bühne, mit Huliſſen,
maſchinellen Cinrichtungen Orcheſterraum Zuſchauervplätzen
uſw. verſehen. Das Thegterſchiff hat keinen beſtimmten Stand-
ort, ſondern beſucht der Reihe nach die einzelnen Kriegsſchiffe,
es wird an die Bordſeite des Kreuzers geſteuert, ein Laufbrett
verbindet das Kriegsſchiff mit dem ſchwimmenden Theater, und
die Offiziere und Mannſchaften haben nur über dieſes Brett
zu ſchreiten, wenn die angekündigte Vorſtellung beginnen ſoll
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Neuhork: Die amerikaniſche Preſſe berichtete in der
über ſchwere Brände an mehreren Orten. Kanſas Ci
brannten 25 Schafhürden mit 11 000 Schafen und 3000 Schwei-
nen nieder. Jn Brooklyn fielen große Mengen Getreide, dasbereit lag, um nach Europa verſchifft zu werden, den Flammen

zum Opfer.
Heiteres.

Jn Deutſchland! Bei meiner Fürſorgetätigkeit im Lazarett
konne ich mit einem Austauſchverwundeten, einem jungen Vize
feldwebel, ins Geſpräch. Er erzählte von ſeinem einjährigen
Aufenthalt in Rußland, von der verhältnismäßig guten Be
handlung, die er dort erfahren hat, und von der Erlöſung aus
der Gefangenſchaft durch den Austauſch. Die Rückkehr nach
Deutſchland durch Schweden hat einen ergreifenden Eindrug
auf die Krieger gemacht, insbeſondere durch die liebenswürdize
Aufnahme in Schweden. Der Verwundete dann weiter:
„Jn Saßnitz wurden wir von dem Roten Kreuz in Empfanz
genommen. Es ſtanden Körbe mit Roſen und Körbe mit Mai-
blumen zur Verteilung bereit. Eine Dame trat mit einem
Roſenſtrauß auf mich zu, machte jedoch, als ſie meine Charge
ſah, plötzlich halt, ſagte: „Sie ſind kein Offizier“, und die
Roſen wanderten in den Korb zurück, während mir aus dem
für Nichtoffiziere beſtimmten Korbe ein Maiblumenſtrauß über-
reicht wurde. Jch merkte, daß wir in Deutſchland waren.“

(Simpl.)
Erſtes Wiederſehen. „O Gott, dieſe Veränderungl Auf

Ehre und Gewiſſen, mein Herr, ſind Sie winti der Mann.
mit dem ich mich vor drei Jahren verhdiratet habe?“

Die Vorſchrift. Der Simpliciſſimus erzählt: Während der
Saiſon fuhr in dem großen Badeort X. faſt jede Nacht ein ge
ſchloſſener Wagen durch die Straßen. Er brachte den Jnhabern
von Gaſthäuſern Fleiſch, damit ſie ihren Gäſten reichliche
Mahlzeiten vorſetzen konnten. Es ging alles glatt, bis das
Fuhrwerk eines Nachts von dem dienſttuenden Polizeibeamten
angehalten wurde. „Verflucht,“ murmelte der Kutſcher, „jetzt
werden wir erwiſcht. Das wird eine ſchöne Geſchichte werden.

„Hören Sie mal,“ fuhr ihn der Beamte an, „ich habe Sie
ſchon wiederholt beobachtet. Sie fahren ja ſtändig ohne Licht.
Sie wiſſen doch, daß nach unſerer Straßenpolizeiverordnung
jedes Fuhrwerk in der Dunkelheit eine angezündete Laterne
haben muß. Wenn ich Sie noch einmal ohne Beleuchtung an-treffe, zeige ich Sie an verſtanden?“ Seit dieſer da
fuhr der Wagen ſtets in ſtrahlendem Glanze zweier Laternen.
Er wurde nie mehr angehalten.

Weitere ſchwere Brände in Amerika. Die Fimes Pbrt d
et
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Der Sovyjet gegen die Regierung.
London, 23. Oktober. Daily Mail meldet aus Peters-

burg: Der Präſident des Soldaten und Arbeiterrats Trotzki
trifft eigenmächtige Vorbereitungen für die wirtſchaftliche Ver
ſorgung Petersburgs und für die RNebernahme der Amtsfunk-
tionen in Petersburg während der Abweſenheit der Regierungs-
behörden.

Kolumbia gegen Deutſchlanv.
Bern, 22. Oktober. Der Temps meldet aus Bogota: Der

Senat von Kolumbia nahm mit ſtarker Mehrheit einen Antrag
cuf Mißbilligung des Verfahrens des deutſchen U-Boot-Krie-
ges an.

Erfolgreicher Hungerſtreik. Ein Telegramm aus Jrland mel-
det, daß die ver Sinnfeiner-Gefangenen, die
einen Hungerſtreik beſchloſſen hatten, freigelaſſen
worden ſind.

„Revolveranſchlag“ auf Hervée. Paris 22. Oktober. Jn
dem Augenblicke, do Guſtave Hervé zur Abendarbeit die Redak-
tion der Virtoire in der Rue Montmartroe betrat ſtürzte ein An
archiſt (7) namens Lecoin mit geladenem Revolver auf ihn.
Der Angreifer wurde von Poliziſten, die den Redaktionsein-
gang bewachten, unſchädlich gemacht und zur Polizei gebracht.
Hervé, der unverlkletzt blieb, wünſchte nicht, daß der Ueberfall in
die Oeffentlichkeit gelange.

Schweizer Friedensbemühungen.
Bern, 22. Okt. Die Schweizer Friedensgeſell-

ſchaft hat auf ihrer Tagung in Olten eine Reſolution
angenommen, in der ſie den ſchweizeriſchen Bundesrat einlädt:

1. Ohne Verzug eine außerparlamentariſche Kom-
miſſion, beſtehend aus den hervorragendſten Staatsmän-
nern, zu errichten und aus Volkswirtſchaftlern zu bilden, um
ſie mit der Aufgabe zu betrauen, die Bedingungen zu ſtudieren,
unter denen die Schweiz dem künftigen Völkerbund beitreten
könne;

2. möglichſt in der nächſten parlamentariſchen Tagung eine
öffentliche Erklärung abzugeben, in der die Stellung-
nahme der Schweiz zu dieſer Frage feſtgelegt wird, ded
ähnlichen Erklärungen in anderen neutralen Ländern der Weg
gehahnt werden, ſo daß die Kriegführenden erkennen, wie weit
ſie guf die Beteiligung der Neutralen am Völkerbunde rechnen
können;

3. im geeigneten Zeitpunkt einen internationalen Kongreß
einzuberufen mit der Aufgabe, die grundlegenden Programm-
punkte zu dem zukünftigen Völkerbund feftzuſetzen.

Briefkaſten der Redaktion.
Sie unterlaſſen in Jhrer Anfrage die Angabe der

Hauptſache: Warum fordert die Kaſſe die gezahlte Unter
ſtützung zurück. Iſt letztere wirklich zu Unrecht gezahlt, müſſen
Sie ſie zurückerſtatten.

100 a. Gegen die Kürzung der Militärhinterbliebenenrente
läßt ſich nichts machen; dagegen ſind die Schreibgebühren an
ſcheinend zu Unrecht erhoben. Die Begräbniskoſten für die
verſtorbene Tochter bezahlt die Militärbehörde nicht. Sie
müßten von der Gemeindebehörde getragen werden, wenn Sie
hilfsbedürftig ſind.

A. G. 20.

e

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 24. Oktober: Wolkig, mild, etwas Regen.

naug

Gebrauchte Roßhaare hen
geſ. [2369] E. Dippold. Gr. Goſenſt. 12.

Erfahrene
Gſendreher,

ſhin SchloſſerWage Moſſe öguhere Hausmannsleute,

welche gleichzeitig Aufwartung mit
übernehmen, z. J. Jan. geſucht.

Moiſchinenfabrikz,Rofftnerieſtraße 43. *1296 frau Schhehe, r x

Fleisohergese!lIe
Rosälkärterei gesnehbt. 2404

Hermann Quancät, Laugestr. 21.

ellen einge 4 Gellen,

Verſchiedentliche Verſtöße gegen die Beſtimmungen im
Abt. 2 und 3 unſerer Verordnung über die Regelung des Ver
b rauchs von Brot und Mehl vom 15 Auguſt 1917 geben erneut
Veranlaſſung. darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungsvor
ſtände verpflichtet ſind, er n in der Kopfzahl der
Hanshaltungen mündlich oder ſchriftlich binnen drei Tagen bei
der zuſtändigen MarkenAusgabeſtelle anzuzeigen.

Zuwiderbandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark beſtraft.

Halle den 15. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Jm Winter 1917/18 kann Schnee und Cis koſtenlos abgeladen

werden auf: 1. Kehrichtplatz an der Berliner Straße (kurz vor
Diemitz) 2. Kehrichtplatz an der Barbaraſtraße; 3. Kehrichtplatz an
der Wörmlitzer Straße 4. Kehrichtplatz an der Mansfelder Straße
5. Kehrichtrlatz am Krähenberg; 6. Kehrichtplatz an der Feldſtraße:7. Schuttabladeplaß am Seebener Weg (ehemalige Tongrube)
8. Schuttabladeplatz ehemalige ſtädtiſche Sandgrube am Goldberge.

Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwal
tung oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 9. Oktober 1917. Die Palizeiverwaltung-

r
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